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V o r b e r i ch t.

Da dieser Band noch lauter physika¬
lische Aufsätze aus dem Güttingischen
Taschenbuche enthalt, so erscheint er aus
eben dem Grunde, wie der vorherge¬
hende, unter einem doppelten Titel. Er
macht aber auch den Beschluß der ver-
mischcen Schriften, da mit ihm die
Sammlung dieser Aufsätze beendigt ist.
Freylich würde mancher Artikel aus dem
Güttingischen Magazin und andern Zeit¬
schriften, die wir für einen der folgen¬
den Bände ausbewahren, und dadurch
in die Reihe der bloß physikalischen
Schriften bringen, auch unter den ver¬
mischten einen schicklichen Platz gefunden
haben; allein theils die Schwierigkeit
in der Auswahl, die dabey norhwendig



entstanden wäre, theils die Bcsorgniß,

daß es scheinen möchte, als ob wir die

Anzahl der vermischten Schriften geflis¬

sentlich vergrößerten, haben uns bewo¬

gen, mit Strenge zu Werke zu gehen,
und keinen Artikel in diese Sammlung

aufzunehmen, der nicht ausdrücklich von

dem Verfasser für ein vermischtes Pu¬

blikum bestimmt war.

Gotha, im August i Zoz.
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Neuigkeiten vom Himmel
(Im Jahr I7Y3. geschrieben).

^Är fangen unser» diesjährigen Ka¬

lender wiederum mit Nachrichten aus dem

Himmelreiche an, und vorzüglich aus dem

Staate in demselben, dessen Mitglieder

wir selbst sind, ich meine aus unserm

Sonnensystem. Bekanntlich ist dieser Staat

monarchisch, und die Ungleichheit der

Stande in demselben so auffallend, daß,

ich will nicht sagen die ehemahligcn

Frankrcicher, sondern die Erdreichen

überhaupt, kaum etwas Aehnlichcs aiiszu-
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weisen haben. Es thut mir daher, zu¬

mahl des Herrn Verlegers wegen, in der

Seele wehe, daß meine Nachrichten aus

diesem Reiche gar nicht so beschaffen sind,

wie man sie im letzten Dccennium dieses

Jahrhunderts mit Recht aus jedem monar¬

chischen Staate, i» jeder patriotischen Lese-

gcsellschaft erwartet. Wir wollen daher

nicht laugne», daß wir sehr gern etwas

von einer Revolution gemeldet halten, vor¬

ausgesetzt, daß unsere Erde, auf der wir

nun einmahl eingerichtet sind, nicht mit

darin begriffen gewesen wäre. Allein es

ist gar nichts von der Art vorgefalle»;

Alles ist fast unerträglich ordentlich zuge¬

gangen. MarS schleicht noch immer ohne

Trabant uni die Sonne, wahrend alle seine

Nachbarn damit versehen sind, worunter

einer jetzt so gar ihrer sieben halt, der also

gar wohl einen missen könnte. Ich rede
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hier vom Saturn, dessen Hofhaltung

ohnehin fast einem kleinen 8takus in 8t3tu

ähnlich z» sehen anfangt. Ja, unter dieser

Dienerschaft finden sich Massen (denn dort

sind die Massen, was bep unfern Staats¬

verwaltungen Gaben des Geistes sind,),

die respektabler find, als Mercur, auf

dessen große Vorrechte sie indessen keine

Ansprüche machen. Selbst ein Comet, die

einzige Elaste von Geschöpfen, von deren

eccentrischcm Verfahren ein ehrlicher Mann

noch irgend einmahl zweckmäßige Verwir¬

rung erwarten könnte, kam heran, salntirte

aber bloß die Monarchie mir dem Schweife,

und zog sich in der schönsten Ordnung

wieder zurück. Also von der Seite gibt es

wenig Tröstliches. Da wir also nichts

von dem sagen können, was eigentlich

hatte geschehen sollen, so wollen wir

in Hoffnung auf bessere Zeiten Einiges von
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dem berichten, was wirklich geschehen

ist. -

Wenn es verstattet ist, große Dinge

mir kleinen zu vergleichen, so kann man

sagen: Copernicus hat uns eine ver¬

besserte Ansgabe des Weltsystems geliefert,

und Hr. Herschel eine vermehrte. Die¬

ser außerordentliche Mann fahrt mit seinen

Zusätzen noch immer fort. Was der große

Cassini gsmnrhmaßt hatte, daß nahmlich

der Ring des Satuins aus zwey Ringen

besiehe, hat mm Herr Herschel durch dis

deutlichsten Beobachtungen bestätigt. Er

hat nähmlich vermittelst seines größten Te¬

leskops, den Himmel eben so deutlich und

von eben der Farbe zwischen den beyden

Ringen durchgcschen, als er ihn zwiühcn

dem Körper des Satnrns und dem nächsten

Ringe durch, durch die so genannten Henken



(unlss) erblickte. Er hat die Verhältnisse

zwischen den Durchmessern dee Ringe zu

bestimmen gesucht, und Folgendes sind dis

Resultate:

Innerer Durchmesser des kleinsten

Ringes — SyooThelle

Aeußerer Durchmesser desselben 7510 —

Innerer Durchmesser des größten

Ringes — 7740 —

Aeußercr Durchmesser desselben 8520 -7-

Also die Breite des inner»

Ringes—---— 805

Die Breite des

8Zoo — 7740

2äußern: ^28o

Zwischenraum zwischen bcy-

„ 7740-7552^,
den "-— uz

2

Aeußercr Durchmesser des-

größten Ringes aus dis
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mittlere Distanz dessel¬
ben rcducirt m §68 *)

Berhaltniß dieses Durchmes¬
sers zum Durchmesser
der Erde — 25,8914:1

Entfernung der beyden Ringe
von einander — 2839 engl. Meil.

Fast wichtiger, als diese, ist eine andere
Entdeckung, die Hr. Hcrschel an dem
fünften Trabanten eben dieses Planeten ge¬
macht hat. Hierbey muß vorläufig erin¬
nert werden, daß Hr. H. noch immer
denjenigen Trabanten den fünften nennt,
der bisher so geheißen hat, obgleich die

*) Ich setze diese Zahl her, so wie sie von Hrn.
de Lüc im iorrrnai äe klrz-si^iro, I'ovricr
1793. angegeben wird. Untersuchungenüber
den muthmaßiichcn Werth der Theile des
Herschelschen Mikrometers finden sich in
Hrn. Hofrath Kästner's angewandter Ma¬
thematik. AuSg. 1792, sie Abteilung, nach
der Vorrede, S. xm.
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zwey von ihm neu entdeckten beyde in¬

nerhalb der Bahn des bisherigen ersten

liegen, und also, nach der gewöhnlichen

Art zu zahlen, der bisherige fünfte, der

siebente heißen sollte- Er wollte aber den

Sprachgebrauch der Tafeln nicht stören,

und das ist sehr recht, und groß. Ent¬

decker wie Hr. H. sind in einem Jahrhun¬

dert selten, wo nicht gar einzeln, der

großen Männer hingegen, die ihre Unsterb¬

lichkeit seit jeher in gelehrten Babelstif¬

tungen gesucht haben, könnten dem Fort¬

gange der Wissenschaften unbeschadet immer

ein Paar tausend weniger gewesen seyn. —

Von diesem fünften Trabanten nun, hat

Hr. H- gefunden, daß er sich in 79 Tagen

7 Stunden 47 Min-, also genau in der

Zeit seines Umlaufs um den Saturn, auch

um seine Achse dreht; völlig darin unserm

Monde ähnlich, der ebenfalls eine Um-
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drehnng um seine Achse in der Zeit eines
Umlaufs um die Erde vollendet. Er hat
dieses aus einer sehr beträchtlichen Licht¬
abnahme deö Trabanten geschlossen, die
immer an derselben Stelle seiner Bahn
wicderkehrt. Es sind nicht Phasen, die
dieses bewirken, sondern die Vergleichung
der Beobachtungen hat gelehrt, daß die
eine Seite dieses Trabanten mehr Licht
refleclirt, als die entgegengesetzte, und daß
die dem Saturn beständig zugckehrte, un¬
gefähr gleichviel von beyden zeigt, jedoch
etwas mehr von der minder Hellen. Diese
merkwürdige Uebereiustimmung in der Be¬
wegung eines Satnrnns-Trabanten mit
m'scrm Monde kan», wenn sie sich be¬
stätigt, zu großen Entdeckungen führen.
Daß sie sich aber bestätigen wird, ja, daß
sie wohl schon gewiß ausgemacht ist, läßt
sich mit Grunde von der großen Bchuth-



samkeit und Sorgfalt des Beobachters

hoffen, der, wie wir wissen, Beobachtungen

und Entdeckungen ganze Decennia zurück

z» Hallen inr Staude ist, so lange ihm

noch der kleinste Zweifel übrig bleibt. An-

rncrkenSwcrth ist, daß ein Trabant, der

seinem Hauptplaneten immer dieselbe Seile

zukehrt, sich gerade verhalt, wie ein Stück

eines Ringes um den Hanptplaneten, denn

uustreilig kehrt der Ring dem Planeten

den er umgibt, immer dieselbe Seite zu,

und dreht sich, wenn er sich dreht, auch

während seiner Umlausszeit ein Mahl um

seine Achse. Oder dculücher: bestände der

Ring aus an einander gelegten Monden,

und drehte sich so um den Hauptplanereu,

so würde ein auf lctzterm befindlicher

Beobachter sagen, jede der Kugeln haben

sich wahrend eines Umlaufs um seinen

Planeren auch eiuni.'.hl um einen ihrer



Durchmesser gedreht, der auf der Ebene

des Ringes senkrecht stand. Fände eine

ähnliche Bewegung bev den übrigen Tra¬

banten deS Saturns Statt, so waren sie,

wenn dieser Ausdruck hier »erstattet ist,

gleichsam Fortsetzungen der Ringe, so wie

die Ringe selbst Fortsetzungen des Planeten

sind, und auch unser Mond bewegte sich so

um die Erde, als wenn er ein (übrig ge¬

bliebenes ?) Stück eines Ringes wäre.

Ferner, da nunmehr zwey Trabanten sich

um ihren Hauptplancten so bewegen, daß

sie ihm dieselbe Seite zukchren, und sich

gerade so verhalten, wie eine Magnetnadel,

die man um eine eiserne Kugel herum

führte; so fragt sich, ob dieses eigene

Verhalten nicht, unabhängig von der all¬

gemeinen Schwere, sich auf andere Ver¬

wandschaften gründe, deren Einfluß sich

noch bis zu jener Höhe hinauf erstreckt.



So viel ist gewiß, daß mehrere dergleichen

und ähnliche Beobachtungen unö noihwcndig

der Kenntniß der Ursachen näher führen

müssen. Auch hat uns immer das an sich

unschuldige Bemühen mechanische Ursachen

für die allgemeine Schwere und die anzie¬

henden Kräfte auszusuchen, deßwegen nicht

ganz unveidienstlich geschienen, weil eS seyn

könnte. Laß die theoretische Entwickelung

eines solchen Mechanismus, auf Folgerun¬

gen führte, die man nicht eher in der

Natur bemerkt, als bis man durch theore¬

tische Schlüsse darauf aufineiksam gemacht

worden ist. Dieses ist der Triumph der

Theorie, und ein mächtiger Sporn für den

Denker Alles zu versuchen. — Ob die Eo-

meten oder Mercur vielleicht der Sonne

immer dieselbe Seite zukehrcn, wissen wir

nicht. Von der Umwälztmgszeit der Beaus,

worüber die Meinungen der Astronomen



bisher so sehr gclheilt waren, daß fast

nichts fehlte, als daß noch einer ausgetreten

wäre, der behauptet hatte, sie drehe sich

in einer Umlaufszeit um die Sonne, mir

ein Mahl um ihre Achse, läßt sich nun¬

mehr bestimmter reden, seitdem Herr Ober-

amtmann Schroter seine Aufmerksamkeit

auf diesen Planeten gewendet hat, über

dessen Umwälzung Hr. Herschel bis jetzt

noch immer ein tiefes Stillschweigen beob¬

achtet. Was Hr. Schröter hierüber be¬

stimmt hat, schließt sich vortrefflich an eine

Nachnchc von Vermehrungen und Ver¬

besserungen einer Ausgabe des Weltgebaudcs

an, und ich weiß dieses nicht bündiger und

mit größerer Kürze vorzutragen, als mit

Hrn. Hofr. Käsiner's Worten "Die

Zeit, welche VenuS gebraucht, sich um

ihre Achse zu drehen, hat Hr. Oberamt-

') Am ang-führtcn ürtt S. xi.



mann Schröter bestimmt. Er beobachtete

die Venns mehrmahls bey ihrer größten

Elongation, wenn sie also am längsten nach

der Sonne über dem Abcndhorizonte, oder

vor ihr, über dem Morgcnhorizoute zu

sehen ist, und die Gestalt deS Mondes in

seinen Vierteln hat. Dabey bemerkte er

an ihrem südlichen Horne eine Erscheinung,

die von daselbst befindlichen hohen Gebir¬

gen herrühren maßte, und in den seleno-

tvpographischen Fragmenten §. 522. beschrie¬

ben wird. Wiederhohlte Beobachtungen des

südlichen und des nördlichen Horns zeigten

ihm, daß beyder Gestalten sich in etlichen

Stunden veränderten, und, z» V. um 6

Uhr, eben die Gestalten wieder kamen,

welche einen oder zwcn Tage zuvor um 6

Uhr sich dargesicllt hatten, um io Uhr

solche Gestalten, wie sie zuvor um 10 Uhr

gewesen waren. Das bestritt schon V i a n-



chini's Periode, und war für Cassini's

seine*). Fortgesetzte Aufmerksamkeit, und

Vergleichung der Beobachtungen, führten

ihn auf eine Umwalznngszeit, die mit der

Wahrheit so genau als möglich zusammen-

trifft, sz St. 2l Mi». Einen Aufsatz

hierüber habe ich (Hr. Hofr. K.) seiner Ab¬

sicht gemäß, der König!. Socieiat der Wis¬

senschaften vorgelegt, und in den Göttingi-

schcn gelehrten Anzeigen 1792, 25. St. den

Inhalt angczeigk. Zu Bestimmung dieser

Zeit haben also nicht Flecken gedient, und

so wird das, was ich (Anfangsgründe der

Astronomie §. 196.) hierüber gesagt habe,

bestätigt. Allerdings stellt auch Hr. S ch r ö-

ter (Seleuotop. Fragm. §. 42. Taf. 8 Fig.)

etwas von einem Flecken dar; aber ein

Flecke» wird nicht so bcgränzt wahrznnchmen

') O-r erste setzte nähmltch die UntwälzungSzelt
der Menus auf 24 Tage, der letzte auf
24 Stunden.
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seyn, daß sich aus Veränderungen seiner

Lage in der scheinbaren Venusschcibe, die

wenigen Stunden über, da inan die Venus

zusammenhängend beobachten kann, die blm-

wälzungszcit sicher bestimmen ließe, (wor¬

aus sich den», wie der Hr. Hofr. am angef.

Orte bcmnk't, erklären läßt, warum bisher

entscheidende Beobachtungen gefehlt haben).

Zum Beschluß dieses Artikels, erwähnen

wir noch das, was Hr. Oberamtm. Schrö¬

ter über die Atmosphäre der Venus so

wohl als des Mondes Neues entdeckt har.

Er hat hierüber der hics. König!. Sccietät

zwey Aufsätze vorgelegt, ans denen Hr.

Hosr. Kästner in den hiesigen gelehrt.

Anzeigen 1792. St. 77 und Lü Auszüge

geliefert hat, aus die wir hier auö Mangel

des Raums nothwendig verweisen müssen.

Sie sind völlig hinreichend, den Grund und

Zusammenhang der Schlüffe zu übersehen,

B
vir.



wovon wir hier nur die Resultate kurz an-

geben wollen. Hr. S. hak nahmlich auf

der Venns eine Dämmerung bemerkt, die,

wenn man den wahren Halbmesser der

Venus — 8Z4 geograph. Meilen oder

— 3178874 Toiscn setzt, sich von der Er-

leuchruugsgränze senkrecht ab über einen

Flächenstrich der Nachtseite von 67 Meilen

erstreckt. Dieses gäbe den untern dichten

Theil der Venusatmosphare, von dem sie

hcrrührt, 2526 Testen hoch, jedoch mit der

Unsicherheit, daß wir den Betrag der

dortigen Strahlenbrechung nicht kennen, auch

wie bey der Erde nicht wissen, ob die Däm¬

merung von cinmahliger oder mehrmahliger

Reflexion hcrrührt. Auf dem Monde be¬

merkte Hr. S. ebenfalls einen Lichlabfall,

den er für eine Dämmerung und für die

Wirkung einer Atmosphäre um den Mond

erklärt. Auf eben die Art und mit eben
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den Erinnerungen, wie bcy der Venns, be¬

rechnet er daraus den untern dichte,» Tbcil

der Mondatmolphare, welcher diese Däm¬

merung verursacht, auf 22Ü Toisen, den

Halbmesser des Mondes — 234 geogr.

Meilen — 8YIYI4 Toisen gesetzt. Sie er¬

streckt sich von der Rchtgränze senkrecht ab,

bis dahin, wo sie dem dortigen Erdcnlicht

gleich und eben so schwach wird, auf io§-

geographische Merlen.

Nachtrag

(vom Jahr I7Y7).

Im vorstehenden Artikel wird einer Ents

deckung Dr. Herschel's, dieses uweies

großen Erweiterers der Astronomie, Erwäh¬

nung gclha», nahmlich daß der alte fimfle

Trabant des Saturns sich in eben der Zeit

und in eben der Richtung, in welcher er

eine Revolution um den Haupt-Planeten

B 2
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vollendet, auch einmahl um seine Achse

drehe, und so dem Haupt-Planeten immer

dieselbe Seite zulchre, gerade so wie der

Trabant der Erde, unser Mond. Es wird

dübey gesagt, daß mehrere dergleichen u»o

ähnliche Beobachtungen uns noihwendig der

Keunlniß der Ursachen naher führen müßten.

Diese Beobachtungen sind nunmehr gemacht.

Herr vr. Her sehe l hat nahmlich entdeckt,

daß die Iupiterö - Trabantcn sam m l-

lich eben dem Gesetze folgen; alle in

Einer Revolutions-Zeit auch Ein

Mahl in derselben Richtung rotiren,

und so dem Haupt-Planeten immer die¬

selbe Seite zukehren; eine Entdeckung, die,

wenn sie sich völlig bestätigt, eben so viel,

wo nicht mehr, wcrlh ist, als die von

einem achten Planeten, eben weil einer

so allgemeinen Erscheinung eine allgemeine

Ursache zum Grunde liegen muß. Denn



von vierzehn Trabanten, von denen die

Astronomie weiß, folgen min bereits sechs

diesem Gesetz, und die acht übrigen wider¬

sprechen ihm wenigstens nicht. Vielleicht

sind die Zeile» nun nicht mehr fern, da

man wird sagen können: die übrigen

acht müssen sich so drehen, so wie

man jetzt von jedem neuen Planeten würde

sagen können: er muß die Kepler sehen

Gesetze befolgen. — Vielleicht ist es nicht

ganz unnütz, bcy Gelegenheit dieses merk¬

würdigen Phänomens wieder einmahl an

die in der Luft schwimmende elektrische

Pflaumfeder zu erinnern, die der geriebenen

Schweselkngcl immer dieselbe Seite zukehrt,

wie unser große Otto v. Guerike zuerst

bemerkt, und auch selbst so gleich schon die

Anwendung davon auf die Bewegung des

Mondes gemacht hat. Elektricitat ist eS

nun wohl freylich beym Monde nicht, aber



können nicht mehrere Kräfte in der Natur

auf eine analoge Art wirken? Wie viel

Analoges findet sich nicht schon zwischen

Elcktricitat und Magnetismus? Und würde

nicht schon eine magnetische Kugel, die sich

um einen Durchmesser ibres magnetischen

Aeqnaiors frey, wie eine Jnclinakionsnadel,

drehen könnte, um eine eiserne Kugel

herum geführt, dieser immer dieselbe Seite

zukchren ?

An m erkung.

So eben, da mau bereits an diesem

Boaen zu setzen ang> sangen hat, werde ich

von einem Freunoe erinnert, daß Hr. Obcr-

amlniann Schröter diese Art von Be¬

wegung für den vierten Jupiters-

Trabanten in einer Abbandlnng darge-

than hak>e, die Herr Hvfralh Kasiner

schon am 28. Jan. dieses Jahrs (1797)

hiesiger Königl. Societat vvrgelegt hat.



Die Anzeige davon findet sich in den

hiesigen gelehrten Zeitungen vom obigen

Datum. Sie enthält zugleich eine merk¬

würdige Nachricht von einem Flecken des

dritten Trabanten, den Herr Harding,

unser ehemahligcr gelehrter Mitbürger, bey

Herrn Schröter und mit dessen drevzehn-

füßigem Reflrctor am 26. Aug. 1796 ent¬

deckt hat. Die Entdeckung wurde bey der

Gelegenheit gemacht, da dieser Trabant

vor der Scheibe Jupiters vorbev ging.

Eine Krankheit, an welcher ich zur Zeit der

Ausgabe jenes Blattes darnieder lag, war

Ursache, daß es mir damahls, und andere

Vorfälle, daß cs mir auch nachher unbe¬

kannt blieb. Ich halte es für Pflicht,

dieses hier anznmerken; Venn da ich, aus

Mangel an nörhigen Daiis von Heyden

Seiten, nicht über die Priorität bey die¬

sen Entdeckungen zu urtheilen im Stande



bin, so würde ich sicherlich die Schrö-

tersche, als die bey uns zuerst

öffentlich bekannte, auch zuerst genannt

haben.



Einige Betrachtungen über die physi¬

schen Revolutionen aus unsrer Erde.

Statt der Betrachtungen über das Welt-

gcbaude im Großen, womit wir bisher zu¬

weilen beym Eingänge zu unserm Taschen-

büchclchen, unsere Leser zu unterhalten,

wenigstens bemühet gewesen sind, sey eS

uns »erstattet, dicß Mahl einen Blick auf

unsere Erde und einige der großen Revolu¬

tionen zu werfen, die sie erlitten habe»

muß. Der Gegenstand an sich ist von

solcher Größe und Erhabenheit, daß auch

die ungekünsteltste Erzählung davon, jeden

denkenden Menschen zu andächtigem Er¬

staunen hinzurcißen fähig ist. Allein dieses

ist nicht Alles. Mil Kenntnis! der Natur



und gezähmter Phantasie behandelt, bielhct

sich in ihm ein unerschöpflicher O.ncll von

Gcistesübung und Unterhaltung dar, deren

Genuß durch die wachsende Hoffnung der¬

einst tiefer in die Geschichte, wo nicht

unsrer ganzen Kugel, doch ihrer ganzen

Kruste cinzudringen, als aus menschlichen

Denkmahlern möglich ist, keinen geringe»

Neitz erhalt. 'Auch da wir täglich neue

Zeichen entziffern lernen, womit jene Ge¬

schichte so unauslöschlich geschrieben ist,

so ist es immer der Mühe werih, dann

und wann einmahl unsere kleinen Fort¬

schritte im A B C an jenem schweren Text

zu prüfen, und zu sehen, wie viel wir da¬

durch dem eigentlichen Sinn naher gerückt

sind. Ja, sage ich, sollte eine kurze

Darstellung jener großen physischen

Gabrung auf unserer Erde zu dieser Zeit,

da die Bewohner ihres schönsten Thcils in



der wilden Aufwallung einer politischen

begriffen sind, in einer Schrift, wie die

nnsiige, so ganz am Unrechten Orte sichen?

Alles Studium der Natur, wenn eS der

Würde unseres Geistes gemäß, und nicht

Zur Prahlerey oder eompilatorisch zu eitler

Gewinmucht getrieben wird, führt ja unver¬

merkt zu großem moralischen Zweck. War¬

um sollte nicht bald dieser bald jener Theil

dazu vorzüglich geschickt se»n, da jeder

Eindruck Empfänglichkeit vorauesctzk, und

Empfänglichkeit von äußer» Umständen ab-
»

hängt? Oer Geist wird dann unwillkürlich

zu Vergleichungen hingerissen, die selbst

mit in die Reihe der Begebenheiten ge¬

hören, und deren sich also der Philosoph

nicht zu schämen hat. Dieser weiß ohnehin,

wie sehr sehr wichtig diese Vergleichun¬

gen unsers Selbsis und unsers Wirkungs¬

kreises mit den Begebenheiten in der Natur,



die sich ohne unser Zuthun ereignen, selbst

für unsere Ruhe sind. Wer noch nicht

weiß und fühlt, daß hier hinaus ein nie

versiegender Llucll selbst von Mulh im

Leiden und von Trost im Tode liegt, den

ihm kein Rcligionsssifter gegeben hat, und

also auch kein Slificr von Jrreligivn rauben

kann, muß es noch nicht sehr weit in Phi¬

losophie und Kenntniß der Natur gebracht

haben, so viele Kenntnisse auch sonst un«

eingehägt zu häuslichem Gebrauch auf sei¬

nein Grund und Boden umher liege»

mögen.

Die Veränderungen unsrer Erdober¬

fläche sind unzählig; die Zahl derer, die

darnnier vom Menschen abhangen, ist nur

gering. Die Einwirkungen von Pflug,

Grabscheit und Art sind weder sehr ausge-

breitct, noch gehen sie sonderlich in die

Tiefe. Jedoch fordern Bedürfnisse »nd



Verminst diese Einwirkung von uns. Die¬

ses übersehen wir deutlich, cs ist Instruc¬

tion. Vnlcane kennen wir nicht anlegen;

cs fehlt uns die Macht dazu, nnd bauen

wir die Macht, so würde uns doch die

Einsicht fehlen, sie gehörig anznbringen.

(O fehlte doch immer die Macht, wo die

Einsicht fehlt!) Hätten wir endlich Macht

und Einsicht zugleich, so waren wir die

Menschen nicht mehr, von denen jetzt nur al¬

lein die Rede ist und von denen man leider

weiß, daß Verrichtungen, worin ihre Macht

mit ihrer Einsicht zu gleichen Schritten

geht, eben nicht immer ihre Lieblingsbe¬

schäftigungen sind. Was kann also der

Mensch hier rhmi, wo er so deutlich er¬

kennt, daß nicht der ganze Plan vor ihm

liegt? Antwort: Nichts weiter, als den

Thcil des Plans mit Treue nnd Thaiigkeit

bearvcitt'n, den er vor sich hat. Desrn
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was könnte er sonst thun? Will er etwa

sein Feld nicht bauen, weil cS ihm ein

Hagelwetter zerschlagen könnte? Er würde

allerdings weislich handeln, wenn dieses

in seiner Instruction stände, aber wer sagt

ihm denn, daß der Hagel seine Felder

Zerschlagen wird? Welche Idee also,

durch Faulheit einen Plan unterstützen zu

wollen den er nicht kennt! Was in der

Welt ist Thorheit, wenn es eine solche

Superklugheit nicht ist!

Vergleichen wir die Revolutionen der

Erdoberfläche mit denen der Reiche, und

dem Schicksale der Staaten, so fallt in die

Augen, daß auch hier dem Menschen wenig

mehr überlassen ist, als der Anbau der

Oberfläche, ich meine des Feldes der mora¬

lischen Welt, das seinen innern Frieden

nährt. Und ist das nicht genug? Man ist

sicherlich noch sehr weit von bleibender



Ruhe entfernt, wenn man sic weiter sucht

als hier. Ehre der Vernunft, der Statt¬

halterin!, des Himmels, Ehre dem Gesetz,

das sic dicrirt hat, Ehre dem grauen

Haupte in jedem Stande, oder mit bekann¬

ten Worten, Uebung der Tugend eines

jeden in seinem Kreise, dieses und bloß

dieses fordert der Theil des Plans des

großen Ganzen, den wir deutlich über¬

sehe», von unS. Dauernde Glückseligkeit

kann entweder nie das Erbtheil des Sterb¬

lichen werden, oder sie muß ihm auf diesem

Wege Zufällen. Alle Plane von hoher

Vormundschaft über das Menschengeschlecht,

(fürwahr allerhöchste Gevatterschaft wäre

oft zuträglicher), alle Projecte von allge¬

meiner Freyheit und Gleichheit, wenn sie

nicht hiervon ansgehe», oder etwas Anderes

sagen sollen als jene Dictate der Vernunft,

sind eitle Psnschereyen in Fächer, die mcht



für uns geboren, und müssen fallen; oder

wenn sie sieben, so stehen sie bloß durch

zufällige Annäherung an jene einzige sichere

Form. Nur so weil siehl der Mensch, und

nur diesen Theil des großen'Plans kann

seine Vernunft bearbeiien, und mit der

Ausführung aiizufange», dazu laugt jede

Regierungsform. Freylich geschieht der An¬

fang am besten von oben, weil da selbst

die Mode der Tugend zu Statten kommen

würde. Es würde auch schon häufiger dort

angesangen worden seyn (denn angcfangcn

ist hier uns da, und selbst in Deutschland

sind die Beyspiele gottlob nicht selten,),

wenn es ein Gesetz wider die Aufwiegler

der Regenten gegen die Unicrihauen, ich

meine die Speichellecker, gäbe, so wie cs

eines wider die Aufwiegler der Uncerlhancn

gegen die Regenten gibt.



Außer diesem dem Menschen nicht bloß

überlassenen, sondern selbst gebvthencn Theik

der Leitung deS ganzen Geschlechts, gibt es

aber so wie bey der Erdoberfläche eine

höhere, die nicht für ibn gehört. So wie

Pflug, Art und Grabscheit nicht hinreicheu,

die ganze Kugel zu ihrem Zweck zu bauet,,

so reicht auch menschliche Vernunft allein

nicht hin, das Menschengeschlecht im

Großen zu seinem Zweck binzuleiten, od

gleich unser Bcylrag dazu sicherlich nur

durch Gebrauch der Vernunft, und folglich

durch Tugend Übung geschehen kann. Der

Mensch ist nun schon alt genug, einzu¬

sehen: Vulcane, Erdbeben, Orcane u. s. w.,

scyen das in einer höhern Hand, was die

Werkzeuge des Feldbaues in der seinigen

sind, und eben so muß er wissen, daß es

nökhig und' nützlich ist, wenn sich Pflug¬

scharen und Sicheln zuweilen in Schwerter

Evn.
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verwandeln, wäre cs auch bloß zu verhin¬

dern, daß sie nicht, wie cs in Deutschland

schier den Anschein batte, sämmtlich in

Federmesser und Papierscheren übergehen.

Nach diesem Prolog, der mehr zur Stim¬

mung deS EcmüthS, als zu eigentlicher

Belehrung hier sicht, kommen wir nun

der Sache naher.

Unsre Erde, eine Kugel von 1720

Deutschen Meilen im Durchmesser, und

einer Oberfläche von mehr als y Millionen

und 200,02a Llnadrakmci'cn, selbst wenn

sich kein Berg über die Oberfläche der See

erhöbe, wodurch sie noch vergrößert wird,

ist bis auf etwas mehr als ein Drittel die¬

ser Fläche mit Wasser bedeckt, das an den

meisten Stellen beständig flüssig, an vielen

bald flüssig bald gefroren, und an einigen

beständig gefroren ist. Auf dieser Ober¬

fläche ruht ein anderes Meer, dessen nicht



ganz genau bekannte Tier? man etwa zu

einem Dutzend M ilen annehmen kann-

Dieses Meer besteht ans einem sehe elasti¬

schen Zlümgen, das nicht allein eine Menqe

fremder Materien aufzmirhmen im Stande

ist, sondern auch durch Warme und Kalte

und andere Ursachen so leicht afficnu wird,

daß cs in einer beständigen innern Bewe¬

gung ist, die bald unordentlich, bald re¬

gelmäßig, bald stark, bald schwach, so

wie die Ursachen derselben sich einander

bald mehr bald weniger durchkreuzen, bin¬

dern oder unterstützen, dem Weltmeer nstt-

theilr und so den Grund von unzähligen

Vemuderungcu auf unserm Erdboden ent¬

hält. Der Boden dieses LusimeerS ist unser

Aufenthalt, so wie der von unzähligen

Thieren, die sich nie darüber erbeben. Eine

ungeheure Zahl anderer, Vögel und In-

sccren, erhebt sich in dasselbe, jedoch ge-



wöhnlich nur auf eine sehr furze Zeit. Ver¬

einigen Jahren haben es einige Franzosen

gewagt, es ihnen nachzmhun, und es ist

ihnen auch anfangs so ziemlich geglückt.

Seit dem aber ein Paar den Hals gebrochen

und ein anderer geschleift worden ist, ruht

die Luflschifferey bcynahe völlig, und die

Luftschiffer haben sich, um subsistireir zu

können, gendihigt gesehen, sich an die

Gilde der Lnfispringer auzuschließcn, die

ihnen wenig Ehre macht. Ob sich in die¬

sem Meere auch Thiere und Pflanzen aus-

halten, die den Boden nie, oder doch nur

zufällig erreichen, welches in dem Welt¬

meer wohl der Fall mit unzähligen seyn

mag, ist nicht bestimmt bekannt. Es

hängt übrigens von diesem Flüssigen zu¬

nächst unser Leben ab, so wie das Leben

der Tbiere und Pflanzen, von denen wir

uns nähren, wenn auch nicht bey allen so



gleich unmittelbar, doch immer mittelbar.

ES enthält den Haupkquell aller tbierischen

Warme; vbne dasselbe würde unser Win-

tersubstilnt für die Sonne fehlen, wär¬

mende und leuchtende Flamme; es ist das

Haupivchiculum des Schalles, folglich

aller Musik und aller Rede; es treibt fer¬

ner unsere Schiffe, wodurch die Familien-

vcrbindnngen des menschlichen Geschlechts

unterhalten, und der wichtige Tauschhan¬

del von Meinungen, Eßwaren, Gold und

Krankheiten getrieben wird, und endlich ist

es nebst dem Feuer der große Beförderer

des Kreislaufs der Gewässer. Das für

uns und unzählige Thiere untrinkbare See¬

wasser, steigt im Luflmeer trinkbar auf,

und wird durch Wolken und Regen dem

Pflanzenreich und den Bergen zugcführt,

von denen es dem Thiereiche auf tausend¬

fachen Wegen zusirömt. Merkwürdig ist.
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daß dieses für uns und Millionen von

Geschöpfen unentbehrliche Clement durch

eben oc» Gebrauch, de» mir davon machen,

verdorben wird, und also auch wieder er¬

neuet werden muß. Der tägliche Auf¬

wand davon durch die Thicre und die

Feuer auf der Erde ist ungeheuer, eben so

muß es die Anfuhr leyu. Man hat zwar

hmr und da Einiges hierüber entdeckt, aber

überhaupt sieht cS in der Statistik der At¬

mosphäre noch sehr dunkel aus. So die!

ist gewiß, daß wo der wohlthätigc Prozeß,

wodurch dieses unentbehrliche Nahrungs¬

mittel hervorgebracht, gereinigt und ge¬

hörig gemischt wird, bloß stockt, da sieht

es traurig um das Leben der Thicre und

der Pflanzen aus: Daher die Ungesimd-

heit mancher Gegenden und der Winde S i-

rocco, Chamsin, Samyel, Herma!-

tan, und wie sie alle heißen, bieder Gc-



smidheit so nachtheilig sind, ja wovon

einige unmittelbar den Tod bewirken kön¬

nen. Ich habe oben gesagt, daß dieses

Element sehr empfindlich gegen die Warme

und Kalte ist, crsierc vermindert, und letz¬

tere vermehrt ihr spccifischcS Gewicht, da

mm durch den Wechsel von Tag und Nacht,

und von Winter und Sommer immer

Wechsel von Warme und Kalte nnterbal-

rcn wird, so entstehen in diesem Flüssigen

immer Bewegungen, das ist, Winde, die

hauptsächlich vieles beyrragcn, Consnmtion

und Production auch selbst in denen Ge¬

genden im Gleichgewicht zu halten, wo

bev völliger Ruhe bald die eine, bald die

andere ein gefährliches Uebergewicht erlan¬

gen würde. Allein Warme und Kälte

sind nicht die einzigen Ursachen, die Be¬

wegungen in diesem Meere bewirken kön¬

nen, so wie auch Aihcmhohlen und Brand
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nicht dis einzige Ursache seiner wesentlichen

Veränderungen sind. Wir wissen gewiß,

daß sich dieses Element mir andern Kör¬

pern verbindet, wo cs kaum eine Spur

seines vorigen WcsenS zurück laßt. Eben

so kann es durch Beytritt fremder Materien

seine Form verändern. Geschieht dieses an

einem Ort plötzlich oder auch minder schnell,

aber auf eine große Strecke, so erzeugen

sich Wirbelwinde und Orcane, die mit Eich¬

bäumen spielen wie mit Strohhalmen, und,

so fürchterlich sie schon an sich sind, cs

noch mehr dadurch werden, daß sie das

Meer in Bewegung setzen, wodurch denn

oft Verwüstungen entstehen, die selbst nach

und nach die Form der Lander verändern

können. Daß dieses die richtige Erklärung

ist, sieht man deutlich an den Westindi¬

schen Stürmen; sie erstrecken sich gar nicht

weit, wehen oft in kurzer Zeit aus allen



Punkten des Compasses mit unwidersteh¬

licher Wuth. Es läßt, als wären viele

Eubik-Meilen Luft in jener Gegend auf

einmal,! aufgeschöpft und weggefübrt oder

vernichtet worden, und nun stürze das

benachbarte Lustmeer in die Leere hinein,

thürme sich auf, und weiche wieder schwan¬

kend bald hier bald dahin zurück, der Be¬

wegung des Wassers in einem Behälter

gleich, aus dem man mit einem Gefäße

eine Menge plötzlich heraus gehoben hat,

die, so stark und verwirrt sie auch au der

eigentlichen Quelle ist, sich doch in gerin¬

ger Entfernung in ein sanftes und regel¬

mäßiges Schwanken verliert.

Tiefer als dieses Luftmcer liegt nun

wegen seiner großem specifischen Schwere

und seiner Flüssigkeit das Weltmeer. Es

nimmt die tiefsten Thäler unsers Erdballs

ein, und seine über die ganze Erde zusam-



nicnhängende Oberfläche, wird als die

Grundfläche angesehen, von welcher ab

man die Höhe der Länder und der Berge

rechnet. Redet man daher von Figur der

Erde, so versteht man darunter die Figur

deS Körpers, den jene Wasserfläche ciu-

schließcn würde, wenn man sic nach eben

den Gesetzen ihrer Krümmung, die sie als

Oberfläche deS Wclimecrs hat, um dir

ganze Erde herum fortgesetzt und alle Lan¬

der und Berge hinweg gedächte. Da diese

Fläche sich ziemlich bestimmt hält, und

wenigstens die Veränderungen, die mit der¬

selben Vorgehen, nicht sehr in die Auge»

fallen, auch wir die Form des festen Lan¬

des unter derselben nicht erkennen können,

so heißt üde:Haupt Oberfläche der Erde,

die Oberfläche des festen Landes und jener

Wasser. Wäre dieser flüssige Körper flüch¬

tiger, als er ist, verwandelte er sich zuwci-



len ganz in ein elastisches Fluidum, so

wie dieses mit einem geringen Thcil immer

geschieht, so würde unsere Erde nnö ein

ganz anderes Schauspiel darbickhen, und

unsere Berge möchte» alsdann um ein Be¬

trächtliches höher ansfallen, als die ans

dem Monde, auf welchem eine so schon

bestimmte, natürliche Grunze die Höhen

der Berge davon anzurechucn, fehlt. Man

sagt daher auch, wenn man bestimmt reden

will, nicht: der Berg ist so und so hoch,

sondern er ist so und so viele Toisen über

die Oberfläche der See erhaben,

denn bevdcs sind ganz verschiedene Dinge.

Jndcst kömmt für uns, die wir auch keinen

bleibenden Aufenthalt unterhalb der Mee-

rcsfläche mehr haben, ja noch weniger als

unter der Oberfläche des festen Landes,

nichts darauf an, ob wir das Wasser mit

zu den festen Theiler, unserer Kugel rechnen
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wollen oder nickt. Allein, wenn von Ver¬

gleichung der Unebenheiten auf unserer Erde

mit denen auf andern Weltkörpern die Rede

ist, kömmt dieser Unterschied allerdings in

Betracht, denn ich sehe alsdann nicht, was

die Oberfläche eines solchen Fluidums mit

der Höhe der Unebenheiten zu thun hat.

Es liegt, in dieser Rücksicht nähm-

lich, hierin so wenig etwas Absolutes für

das Maß der Unebenheiten als in

dem Pic von Teneriffa oder der In¬

sel Ferro für das Maß der Langen.

Nahmen wir die höchste Schicht unserer

Atmosphäre, in welcher noch Wolken

schwimmen können, zum Zero des Maß¬

stabs für die Unebenheiten unserer Erde an,

so halten wir gar keine Berge, oder ihre

Höhen wäre» verneint.

Da das Meer für unsere künftigen

Betrachtungen sehr wichtig ist, so müssen
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wir uns noch etwas dabev aufhalten.

Ueber die Oberfläche dieses Meeres erhebt

sich nun das feste Land, wovon man sich

am leichtesten durch Betrachtung des Laufs

der Strome überzeugen kann. Wenn je¬

mand hart am Ufer der Weser, von ihrem

Ausfluß in das Weltmeer an, immer dem

Strom entgegen spatzierte, bis er an den

Ausfluß der Aller käme, von da das

User der Aller eben so verfolgte, bis er

den Ausfluß der Leine in die Aller er»

reichte, alsdann am Ufer der Leine hin

bis Göttingen fvrtginge; so würde er kaum

glauben, daß er sich über die Mecresflache

erhoben hätte, und dessen ungeachtet wäre

er um 420 Fuß gestiegen, um welches

Götkingen höher liegt als die See. Die¬

ses ist der Fall.mit den ebensten Ländern

der Erde, so lange noch Ströme durch

diese Ebnen fließen. Denn wären diese



Länder wagerccht, so wü-dcn die Ströme

nicht fließen können. Lägen sie nabe am

Meere, so würde sic dieses alsdann ver¬

schlingen, oder Neuen und Wasser ans den

nächsten nicht wagerechten Ländern würden

sie in Moräste verwandeln, cs müßte denn

ein emsiges Volk sich entschließen, sich den

Ungemachlichkeiten und den Kosten eineS

ewigen Kriegs mir dem von allen Seiten

zudringenden Wasser zu unterziehen, und

ihm durch Dämme, Kanäle und Schöpf-

niühlen den Besitz des Landes streitig zu

machen.

Das Wasser, »voraus dieses Meer be¬

sieht, ist stark gesalzen, und überhaupt von

sehr unangenehmem Geschmack. Merk¬

würdig ist es, daß das in demselben domi-

«ircnde Salz unser gewöhnliches Kochsalz

ist. Hier hätten wir also das einzige Mi¬

neral, das der Mensch eigentlich speiset,
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ausgelösct in einem Menstrno, das er nur

allein tunken sollte, und beydcs in einem

Mischmasch, der sich weder speisen noch

trinken läßt. — Man Huk sich gewundert,

warum da? Wasser gesalzen siy, und sehr

berübmtc Männer haben sich die Köpfe so

sehr darüber zerbrochen, daß sie ihre» alte»

fast gar nicht mehr ähnlich sahen. Es

scheint, als habe man sich viele unnütze

Mühe gegeben, zu erkläre», warum die

See gesalzen scy. Wäre das Seewasser

vollkommen rein, enthielte cö weder Salze

noch Erden ausgelöset in sich, so wäre

dieses sicherlich ein unauflösliches Problem;

denn selbst das reine Ncgenwasser bey sei¬

nem kurzen Wege durch die Erde bis zu

der Stelle, wo es wieder quillt, nimmt

wieder Erden und Salze aus, die es an-

triffk, welche unsere Qucllwasscr in man¬

nigfaltigen Graden asficieren, daher einige
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gar nicht, andere nur als Arzcncycn ge¬

trunken werden kennen, und selbst die

klarsten, und reinsten nach der Sprache

des gemeinen Lebens, embalten oft eine

Menge fremder Stoffe in sich, und sind

daher zu vielen chemischen Operationen un¬

tauglich. Also, daß ein Wasser, das, wie

so unzählige Spure» zeigen, mit einem

Theil unserer Kruste so innig verbunden

war; ein Wasser, das, so zu reden, den

Schlamm enthielt, der unsere Erdkruste

ausmachr, daß das nach etwas schmecken

muß, ist doch wohl nicht zu verwundern, da

das Wasser ein so sehr allgemeines Auf-

lösungsmittel ist. Unser Ouellwasser ist

deßwegcn so rein, weil es ein desiillirtes

ist, das wir bald nach der Destillation zu

häuslichem Gebrauch aufzufangen und ge¬

hörig zu leiten wissen. Das Wunderbare

hierbey, wen» anders hicrbey etwas wnn-
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derbar seyn kann, ist also nicht, woher eS

kömmt, daß eö so viel Wasser auf der

Erde gibt, das einen starken Beygeschmack

hat, sondern wie es noch ans der Erde ein

Wasser geben kann, das keinen Bkyge-

schmack hat. .Doch erklärt sich nun auch

dieses durch das Anfsteigen der Dünste

(Destillation) vollkommen. Fragt man:

warum ist es denn gerade das Kochsalz,

das so stark vorschmcckt, so fragt man viel

zu viel. Diese Frage verdient keine weitere

Antwort als: entweder weil die Wasser-

masse bey ihrer Verbindung mit dem

Schlamm, wovon wir oben geredet haben,

dieses Salz oder dessen Bestandtheile,

häufiger traf, weil sie häufiger da waren,

oder weil ihr dieses Salz nachher nicht so

häufig durch Verbindungen mit andern

Körpern geraubt worden ist. Mit einem

Wort: wenn wir einmahl sehr deutlich

Dvrr.



einsehen, daß der große Wasserstock der

Erde unmöglich reines Wasser fern könne,

so müssen wir uns begnügen, und cs ist

Verwegenheit noch fragen zu wollen, warum

unter so vielen Körpern, die im Wasser

auflöslich sind, gerade ein gewisser die

Oberhand habe, da sich das Unendliche

gegen Eins verwetten laßt, daß irgend

einer die Oberhand haben müsse. Man

hat auch gefragt, warum das Wasser nicht

mit Salz saturirt sey, und wie es scheint,

mit nicht viel größerem Recht, als oben.

Denn diese Frage setzt ja voraus, man

kenne so wohl den Wasser- als Salzvor-

rath der ganzen Erde. Da aber so wohl

die Größe des Einen, als des Andern

unbekannt ist, so weiß man auch nicht, ob

alles Salz der Erde zusammen genommen

hinreichen würde, alles vorhandene Wasser

zu saturiren. Von feiner Tiefe laßt sich



nichts mit Bestimmtheit behaupten, als

daß man an manchen Stellen durch die

gewöhnlichen Mittel keinen Grund hat

finden können. Alles, was man außer den

Beobachtungen weiter darüber wissen will,

gründet sich auf bloße Versicherungen und

Rücksichten, auf weit aussehende Hypo¬

thesen , die solchen Versicherungen, so wie

es sich trifft, oder nöthig ist, Unterstützung

bald zu danken haben, bald gewahren.

Ehe wir nun zu dem festen Land über¬

gehen, wollen wir noch zwey Flüssigkeiten

betrachten, die zwar in Geologien und

Geogenien gewöhnlich nicht als Meere

ansgeführt werden, denen man aber diesen

Nahmen kaum mehr absprechen kann, nach¬

dem man ihn der Luft zugcstanden bat,

und diese sind das Feuer und die elek¬

trische Materie. Da das Erstere den Grund

aller Flüssigkeit, so siel wir wissen, enthalt,

D s



so fließen auch Ocean und Luftmeer bloß

durch dasselbe, Alles was wachst, wachst

nur, und Alles was sich krystallisirt, kry¬

stallisirt sich nur durch seine Vermittelung.

Ferner, Alles was sich von Makerie durch

Kräfte sucht, würde sich ewig suchen ohne

sich zu finde», wenn die Tbcilchen nicht

in der schicklichsten Form zerlegt, und so

schwebend erhalten würden, um dem leise¬

sten Zug zu folgen, das heißt, wenn keine

Auflösung Statt fände? Und wie könnte

Auflösung ohne Flüssigkeit, das ist, ohne

Feuer Statt finden? So wird also dasFcuer-

meer, in das unsere Kugel eingetaucht ist,

das Vehiculnm der Naturkräfte und des

Lebens aller organischen Natur. Von dem

Vorrath elektrischer Materie wissen wir,

einige Eigenschaften abgerechnet, die unS

von seiner Existenz und Allgemeinheit hin¬

länglichen Beweis geben, nicht vieles.
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Genug, daß wir cS überall antreffen, selbst

an Orlen, die das Feuer gleichsam zu

fliehen scheint, nahmlich in großen Höhen

über dem Weltmeer und in großen geo¬

graphischen Breiten. Eine solche allgemeine

Verbreitung laßt auf großen Einfluß

schließen; es hat also wohl gewiß seine

Verwandschaften, so wie alle Körper.

Schade, daß wir die rechte Art es zu er¬

wecken, zu sammeln und zu unterhalten noch

nicht kennen; es ist unser jetziger Spiritus

sylvestris. Wir befinden uns in dieser

Lehre ungefähr da, wo wir uns in der

vom Feuer befinden würden, wenn wir cs

bloß aus dem Händereiben, aus den

Funken des Feuerzeugs, und endlich etwa

noch aus den Ausbrüchen eines Vulcaus,

auf einer entfernten und unzugänglichen

Insel kennten. Da wir aber bey einer

solchen Verbreitung dieser Materie, cs doch
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nur bcy sehr wenigen Wirkungen deutlich

erkenne», so ist es höchst wahrscheinlich,

daß wir einen Theil seiner Verrichtungen

in der Nanw, andern Ursachen zuschreibe».

Uederal! näbmlich, wo es warm ist, oder

brennt oder glüht, überall, wo das Feuer

auflöset, zersetzt und verändert, ist auch

elektrische Materie anzutrrffen; wer weiß

denn aber nun, wie viel davon auf ihre

Rechnung gehört. Daß noch andere Wege

möglich sind sie zu erwecken, als unsere

Maschinen-Methode, sehen wir an de»

Donnerwettern, wo sie wohl nicht durch

Reiben hervorgebracht wird, sondern chemisch

wie unsere Feuer, wenn der Prozeß ein-,

mak! cingeleiter ist. Ich glaube nicht, daß

bey dem allgemeinen Eifer die Naturlehre

wirklich zu erweitern, der Zeitpunkt weit

sevn kann, da man dis große Rolle wird

kennen lernen, die die latente elektrische
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Materie- und ihre Bestandtheike in der

Natur spielen, und welche keine geringe

Revolution in der Physik und Chemie, und

tiahmentlich in den luftigen Nomenklaturen

nach sich ziehen wird, die nicht That-

fachen ausdrücken, sondern Meinungen,

welchen man diesen Nahmen gegeben hat.

Hier sey es genug, Aufmerksamkeit auf

dieses merkwürdige Fluidum empfohlen zu

haben, das bey den Veränderungen unserer

Erdoberfläche sicherlich mitgewirkt hat, wo¬

von man die Spuren deutlich finden wird,

so bald man dessen Wesen selbst deutlicher

wird kennen gekernt haben. Darf man sich

wundern, daß wir so viele Erscheinungen

in der Natur nicht e>klären können, da wir

ein Fluidum, in welches unsere Kugel wie

eingetaucht erscheinen würde, wenn wir cs

sehen könnten, gerade als Null ansehen?

Es sey fern von mir, die Zerstörungen auf
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unserer Erdoberfläche durch Elektricität er¬

klären zu wollen, aber zugcbcn muß man

denn doch: wäre alle elektrische Materie

der Erde einmahl so vcrtheilt, daß die

eine Halste Alles, die andere Nichts davon

enthielte, und nun stellte sich das Gleich¬

gewicht in einem Augenblick her, so könn¬

ten dadurch Verwüstungen entstehen, die

das innere und äußere der Kugel sehr viel

heftiger afficiren würden, als eine tausend

Fuß hohe MeereSwclle, die in kurzer Zeit

die Erde überströmte. Auch hat man eS

schon längst versucht, die Erdbeben durch

Elektricität zu erklären, und wenn andere

eine solche Erklärung nicht zugebcn wollten,

so geschah es nicht etwa weil sie diese Ur¬

sache für zu schwach hielten, sondern weil

sich manche Erscheinungen bey Erdbeben

nicht gut durch Elektricität erklären lassen,

da hingegen durch eine andere einfachere
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Hypothese, Alles, und selbst das Elektrische

bey dem Erdbeben gut und eonscquent er¬

klärt werde» kann. Von der magne¬

tischen Materie will ich an diesem Orte

nur bemerken, daß, ob wir gleich jetzt

keinen Grutrd haben zu glauben, daß sic bey

den Revolutionen der Erde mitgewirkt

habe, so sind doch die Veränderungen, die

wir jetzt noch täglich auf der Oberfläche

der Erde, in ihr bemerken, ein sicherer Be¬

weis von Veränderungen innerhalb unserer

Kugel, die wenigstens in solchen Materien

Vorgehen, die auf die Magnetnadel wirken

können. Da cs aber gar nicht wahrschein¬

lich ist, daß gerade diese allein Verände¬

rungen leiden fellte, so wird die Magnet¬

nadel ein sehr wichtiger Weiser für den,

der diese Betrachtungen liebt.

Von diesen Meeren also lheils, über-

schwemmt, theils durchdrungen, schwebt
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nun diese echt antike Steinmasse zwischen

dem MarS und der Venus um die

Sonne, und nährt in dem Schimmel und

in der neriiAiüL uoblli, womit sie über¬

zogen ist, ein Thiergcschlecht, das sich

von allen andern sehr anszcichnet, den

Menschen. Wenn andere Thiere lediglich

mit Trieben und Kräften ausgerüstet sind,

die bloß auf Erhaltung und Fortpflanzung

des Geschlechts abzwccken, so besitzt dieses

seltsame Geschöpf über Alles baS noch

einige, von denen man nicht so ganz deut¬

lich begreift, wo sic eigentlich hinaus wol¬

len. Unter andern einen Trieb Verhält¬

nisse aufznsuchen, die es Ursachen nennt,

und sieh uni eine Menge von Dingen zu

bekümmern, die es auf der Gotkcswclt

nichts anzugehcn scheinen, als etwa weil

es da für das Ursachen-Thier, Ursachen

zu jagen gibt, wozu dasselbe durch eine



Art gcistiscben Hungers, die Neugierde,

beständig angespornk wird. Von dieser

Seile betrachtet. siebt cS mit diesen Trie¬

ben f.rst aus wie mir einigen Heerstraßen

zu Malta, die trotz der schönen Gleisen,

die man in dem Felsen gewahr wird, am

Ende gerade hinaus inS Blaue führen.

Die Gegenden des Felsen nähmiich, wo

diese Straßen hinführten, sind nicht mehr

da. Wo gehl denn, muß auch der Un¬

befangenste, der den Menschen beobachtet,

fragen, die Reise hin, für welche er so

sammelt? Over ist diese Welt jetzt nicht

mehr für ihn, und ein Land, wo er, gleich

Pflanzen außer ihrem Clnna, zwar auf-

gchcn, kümmerlich blühen, aber nie mehr

zur Reife kommen kann? Oder weiß er

selbst nicht was er thut, indem er Ursachen

jagt, wie z. B. der Schmetterling der

Weidcnraupe nic^t weiß warum er seine



— 6o —

Eycr auf die Weide legt, um die er sich

sonst nicht bekümmert? Oder ist er eine

Bastardbrut vom Affen und einem hbhern

Wesen, das sich wcggcmacht, und ihn hier

mit Trieben ausgesteuert hat sitzen lassen, von

denen nunmehr, wie bey manchen Bastard,

arten, und sehr vielen erhabenen mensch¬

lichen Anstalten, die Form den Zweck über¬

lebt hat? — Diese und noch mehrere Fra¬

gen könnte die wilde Phantasie über diese

fragmentarische Natur des Menschen thu»,

allein für die ruhige Vernunft erwachst auS

diesem bloß scheinbar weder Halben

noch Ganzen, ein Ganzes von unermeß¬

lichem Werth, dessen weitere Auseinander¬

setzung nicht für diese Blätter ist. Jndcß

war die Hinweisung auf diesen Theil der

menschlichen Natur nöihig, manche aus dem

Folgenden hervorleuchtcnde Verwegenheit we-



nigstcns nicht unnatürlich, und folglich er»

kläglich zu finden.

Dieses neugierige und forschende Ge¬

schöpf nun, hat sich auch mit seine» Unter¬

suchungen jenseit deö Standes gewagt, der

die Wcrkfiälte seiner Erhaltung, seiner

Verwesung und seiner Wiederanfstehung,

so wie alles Organischen trägt, und die

den größten Thci! des festen Landes über¬

zieht. Als Thier allein hatte er nicht

uöthig seinen Blick weiter zu wagen, als

die leichte Erde, zu der er dereinst wieder

zurückkehren muß. Tausende seiner Brüder

und ganze Völker dringen nicht unter die¬

selbe, sondern nehmen von dieser bald von

ihnen bebauten, bald auch der unbebauten

dünnen Schicht Nahrung und Kleidung her,

blö sie selbst reif sind in dieselbe wieder zu

verschmelzen. Unter dieser Schicht und auf

de» Bergen. die er als Fortsätze jenes In?



nern Mischen mußte, fand nun sein Geist

ein unübersehbares Feld von Beschäftigung.

Wenn die Stürme des Oceans nnd des

Luftmcercs aue-gelobt baben, so stellt sich

Alles wieder in ihnen her, und cS stebt

ans, als wenn die Ruhe nie wäre unter¬

brochen worden. Wegen der großen Gleich¬

förmigkeit ihrer Theile nnd überhaupt wegen

ihrer Flüssigkeit, findet da keine Aufzeich¬

nung, der Begebenheiten Statt, wenigstens

keine, die für uns lesbar wäre, so sehr auch

bcy ihrer Revolution das unterste zu oberst

kommen mag. Ganz anders verhalt cs sich

mit den festen Thcilen unserer Kugel, die

nicht allein durch Form und Lage ihre

eigene Geschichte dem aufmerksamen Beob¬

achter erzählen, sondern auch die der Flüs¬

sigkeiten selbst, die durch Auflösung, Nieder¬

schlag und andere Eigenschaften ihrer Natur,

Spuren ihrer Einwirkung zurück gelassen
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haben. Hier ward der Mensch bald eine

Menge von Erscheinungen gewahr, Key

deren Beobachtung er jenes Bedürfnis; das

Wie? Warum? und Woher? zu wissen,

in desto höherem Grade zu fühlen anfing,

je naher die Sache ihn und seine Woh¬

nung anging, und je mehr die Erschei¬

nungen selbst sich von dem entfernten, was

er sonst Zufall zu nennen pflegt. Er fand

nühmlich unter seinen Füßen in eine große

Tiefe hinab, abwechselnde Schichten von

Sand, Thon, Grand, Dannnerdc n. s. w.,

die größten Theils horizontal oder doch

wenig geneigt waren; ferner, wenn auch

nicht gerade immer die schwereren Schichten

unter den leichtern lagen, so lagen doch in

jeder Schicht für sich die schwereren Theile

unter den leichteren. Hierzu kam noch,

daß diese Schichten oft mit Schneckcn-

Gehausen und Muscheln untermischt waren.



Waö konnte daraus anders geschlossen wer¬

den, als der Boden, woraus wir wohnen

und ernten, hat sich im Wasser gebildet,

und nicht auf ein Mahl, sonder» nach und

nach; dieses ist so sicher, als wir von einem

ebenen und horizontalen Eisspiegel, den wir

betreten, sagen können: es war einmahl

eine Zeit, wo dieses kein Eis, sondern

Wasser war. Und dennoch findet sich oft

aus große Strecken kein Wasser mehr, de»,

man diese Wirkungen zuschrciben könnte,

zuweilen ein Strömcheu, das jetzt kaum

der Rede werth ist. Erhebt man sich nun

auf die Berge, so wachst das Seltsame

schier zum Wunder an. Hier finden sich

nicht bloß dünne Schichte von locker zusam¬

men geklebten Flußlchnccken und Sand,

sondern ganze Familien von verstechten

Seemuscheln aller Art im festen Gestein

selbst, über das ganze feste Land aller Welt-
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theile verbreitet, vom Meere an bis auf

eine Höbe von mehr als izaoQ Faßen über

seinem gegenwärtigen Spiegel. Nickt ein¬

zeln, sonvern oft dicht beysammen, bald

ganz, bald zerstückelt, bald mehrere Ar¬

ten durch einander, bald auf Meilen umher

nur dieselben Arten Millionenweise. Hier¬

unter finde» fich Arien, die man noch jetzt

im Meere antrifft, und sehr viele, und

darnnler z. B- die gemeinen Ammonshör¬

ner, deren Originale man gar nicht mehr

antriffk. Doch dieses ist bey weilen noch

nicht Alles. Man findet Land- und Sce-

muscheln durch einander; Krauter der süd¬

lichen Halbkugel, bey welchen der nörd¬

lichen; ungeheure Massen von Steinsalz

und oben darüber Kalkflötze mit Verstei¬

nerungen ; Kohlenflötze von andern Flötzcn

bedeckt; oft liegen Dinge, die nur an der

Luft leben, in Schichten, die von andern

VII. S



66

Schichten bedeckt sind von Dingen, die

bloß im Wasser fonkcmrnen; große vier,

füßige Thierkncchen neben denen vom Wali¬

sische, Amerikanisches Farrenkraut, gepaart

mir dem Palmbaum von Afrika und dem

Bambusrohr von Asien. Große Granit-

blöckc in Gegenden, wo man ans »ngebeure

Strecken hinaus gar keinen Granit findet.

Schichten von Massen, die nur Produkte

des Feuers seyn können, von andern be¬

deckt, die die unverkennbarsten Spuren

einer Entstehung im Wasser an sich tragen,

und dieses nach Dolomieu's Zeugniß

in dreyßigfachrn Uebergangen ans einem

in das andere.

Hier entsteht nun die Frage: wie war

eine solche Revolution möglich? wo war der

IVIem. sur les pierres composers l't snr ler
I^ockes» im Journal äo Hoveru-

1791.



Mensch während dieses Elementen-Kriegs?

und wie wurde der Friede? Die so genannte

vorläufige Frage hier zu thun, nähm-

lich ob cs schicklich sey, jetzt so etwas zu

fragen, halte ich kaum für nöthig, oder

wenn sie gekkan wäre, kaum einer Antwort

wert!). Es ist dieses ein Feld für Jdeeu-

jagd, wozu sich der Mensch den Zutritt

nicht wird versagen lassen, weder durch dis

Schlüsse der Indolenz, noch die Macht-

fprüche bewaffneter Consistoricn. Mir sind

bis jetzt acht und vierzig Hypothesen bekannt

geworden, jene ersten Fragen zu beantworten;

es gibt ihrer veimurhlich noch mehrere, ja

selbst die Behauptung einiger Weisen, daß

man nichts arrsrichlen werde, ist schon die

neun und vierzigste. Viel ist srcylich da¬

mit noch nicht ausgcrichter worden, aber

doch schon etwas, und dieses vornehmlich

seit der kurzen Zeit, da man sich bestimmte
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Granzen gesetzt hat. Denn vorher wurde

nicht selten mit einem Geiste gedichtet und

geträumt, mit welchem sich die Zahl der

Hypothesen leicht auf — Tausend und

Eine hätten bringen lassen. Eine kurze

Erzählung dieser neueren Bemühungen soll

den Inhalt eines künftigen Aussatzes auö-

machen.
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3 .

Geologische Phantasien.

(Franklin's Geogcnie.)

Wir htiben im Taschenbuch vom vorigen

Jahre versprochen. Einiges von den Vor,

sieünngen zu sagen, die sich die Menschen

von der Emsichung nnsercr Erde und von

den Ursachen gemacht baden, durch welche

die großen Revolutionen bewirkt worden

sind, die wir auf der Oberfläche derselben

documentirr finden Der Gegenstand ist

einer von den wichtigsten, der sich denken

läßt, wo nicht in allen seinen Theilcn für

den Geologen, doch für den Psychologen;

wo nicht für die Geschichte der Erde, doch

für die Geschichte des menschlichen Geistes.

Wirklich gehören auch unter den fünfzig

Versuchen (voriges Jahr zählten wir 48,)



die Sache zu erklären, die uns bekannt ge¬

worden sind, gewiß .Ar eigentlich in die

Geschichte des letzter,,. Es ist nnglai,blich,

was die Revolutionen ans der Erde für

Revolutionen in den Köpfen nach sich ge¬

zogen haben. So wie man in der ersten

Seethiere auf den Spitzen der Berge

findet, ohne eine Spur von See weit und

breit, so findet man in letzter« mit Er¬

staunen Eonclnsienen, ohne nur eine Spur

von festen Piännssen so weit nur das Auge

reicht. Man hat über Woodward ge¬

kachelt, der, um die Revolutionen auf der

Erde zu erklären, annahm, einige ewige

Ge'etze der Natur waren iniorini

ein wenig aufgehoben worden; aber fürwahr

ich würde über keinen Menschen lächeln,

der, nm jene Revolutionen in den Köpfen

zu erklären, annähme, die Gesetze des Den¬

kens wären in derselben aufgehoben worden;



nll interim wenigstens. Kaum werden cs

nufere Leser glauben, daß man die großen

Zahne, die man im nördlichen Amerika am

Ohio sinder, für Backenzähne der gefallenen

Engel Hallen könnte, wenigstens bcy den

gottlob! bestehenden Gesetzen des Denkens

nichr. Und doch hat es ein Franzos be¬

hauptet «'), lange vorher, ehe eö in Frank¬

reich Mode wurde Gesetze der Natur

Nil interim aufzuhcben. Es ist eine traurige

Betrachtung, so die Gesetze des Denkens

mir den Gesetzen der Bewegung, der

Schwere und der Cohäsion zu vergleichen.

Wenn der Mensch rasen und erkranken

kann, was in aller Welt kann nicht rasen

und erkranken ? Erbarmen, Erbarmen

daher über jene Schriftsteller! Was sie in

der Außenwelt zu finden glaubten, hatten

') Oer Verfasser des Lxsai 8nr la kopulation

«Io II. i>.2y8.



sie vielleicht zuerst typisch in ihrem Kopf

gefunden, und durch Conclustonen, die für-

wahr nicht so ganz ohne alle Prämissen

da hangen, in die Welk hinüber gekragen.

Ohne die größte Unbilligkeit zu begehen,

kann man diese Menschen sicherlich nicht

verächtlich finden. Wir, die wir die M v-

narchie der so genannten gesunden

Vernunft anerkennen, können nicht wissen,

wie selig und wie wichtig der Mann ist,

der ohne allen Zwang derselben srey für

sich denkt. Wir nennen ihn einen Narren,

aber- das ist ein bloßer Titel; er antwortet

uns mit einem Lächeln, und das ist sehr

viel mehr.

Wir haben diesen Aufsatz überschricben:

Geologische Phantasien. Phan¬

tasien, weil vieles hier Vorkommen wird,

was eigentlich das angenehme Werk dieser

Zaubcrinn ist. Denn ich sehe nicht, warum
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man ihr wehren will auch hier ihr unter-

halrendes Spiel zu kreiden, so lange sie

sich aller Ansprüche auf unser« Glauben

begibt. Wer in der Welt wird ihr nicht

gern in ihre Schöpfung folgen, wenn sie,

was sie erschafft, durchaus nach Vorschrif¬

ten der Vernunft lenkt und regiert; ja, wenn

sie so gar den ersten Hauch, der ihr Werk

beseelt, der Natur abborgt und dadurch

die Vernunft selbst zu dem Geständniß

zwingt: Es könnte wohl so seyn; ja,

es ist vielleicht so. Doch das ist bey

weiten noch nicht Alles. Wie oft hat sie

nicht mit ihrem wilden und rauschenden

Fluge Ideen aufgejagt, die sich vor den,

Falkenauge der Vernunft versteckt hielten,

und die diese nachher mit Begierde ergriff.

So sah Mil ton die allgemeine Schwere

und England hat seine vielen wieder ge¬

fundenen Paradiese größten Theils des
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großen Dichters verlornem zu danken.

Es ist mit dem Erfinden eine ganz eigene

Sache; die Wüuschelruthcn, die man dazu

vorgcschlagen hat, schlagen nur dem ans

Gold, der es ohne sie wohl auch gefunden

hätte. So ist Bakv'ns Organon frcylich

ein vortreffliches hevristisches Hebzeug,

aber es will gehoben seyn. Ich habe Leute

gekannt von schwerer Gc'-Hrsamkeit, in

deren Kopf die wichtigsten Satze zu Tausen¬

den selbst in guter Ordnung beysammen

lagen, aber ich weiß nicht wie es zuging,

ob die Begriffe lauter Männchen oder lau¬

ter Weibchen waren, cs kam nichts heraus.

In einem Winkel ihrcö Kopfs lag Schwefel,

im andern Kohlenstaub, im dritten Sal¬

peter genug, aber das Pulver hatten sie

nicht erfunden« WaS ist das? Hingegen

gibt es wiederum Menschen, in deren Kopf

sich Alles sucht und findet und paart, und
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läge es auch anfangs eine ganze Kopfsbreite

aus einander. Es läßt als waren die 8ta-

nring großer Gedanken in einem reineren

Menstruum feiner aufgelöst und leichter auf-

ßehängk, um sich so gleich nach Gesetzen

der naiürlichste» Verwandschaft zu ziehen

und zu den schönsten Formen ZN sammeln.

Ein solcher Kopf war der, der auf Kepp-

le r's Schultern saß, und dieses, wie ich

glaube, in einem so eminent hohen Grade,

daß man billig das ganze Geschlecht, den

wahren Gcisteeadel, darnach benennen sollte.

Nun bedenke man aber des Mannes schaf¬

fende Phantasie (hier steht das Wort).

Wie nahe ist er nicht oft der Schwarmerey?

Und wer will ausmachen, wo er gewesen

ist, wenn er der Vernunft bloß übergibt.

Was er gefunden hat, ohne sich auf

das Wie einzulasscn. Hier muß man

nichts wegwünschen. Hatte man diesem



Adler nur eine einzige Schwungfeder aus-

gezogen, er hätte sich der Sonne nicht so

entgegen geschwungen. Phantasie und

Witz sind das leichte Corps, das die Ge¬

genden rccognvsciren muß, die der nicht so

mobile Verstand bedächtlich beziehen will.

Ein kleiner Fehltritt schadet jenen nicht,

aber freylich, wehe ihnen, wenn sie sich Z»

weit entfernen, oder gar ohne Verstand

und Unheilskraft für sich allein agiren.

Sie werden alsdann gemeiniglich von jeden,

geschlagen, der sich diese geringe Mühe

nehmen will. Dieses ist Alles sehr bekannt.

Ich habe sehr früh gehört: jeder gute Kopf

müsse wenigstens Ein Mahl in seinem

Leben Verse gemacht haben. Alles dieses

hangt zusammen.

So sehr wir uns aber auch wegen

dieser Spiele der Phantasie gerechtfertigt

zu haben glauben, für ein Büchelchcn, das
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nicht bloß zur Belehrung, sondern auch zum

Vergnügen dienen soll, und das seine Ab¬

sicht nie vollkommener erreicht, als wenn es

beyde verbindet; so wenig wollen wir da¬

durch jene Traume in Schriften rechtfer¬

tigen, die der Belehrung allein gewidmet

sind. Am allerwenigsten Träume über

Gegenstände, wobey die Beobachtung bey

weiten noch nicht Alles geleistet har, was

sie leisten kann, und, wenn man nur nicht

verzweifelt, oder welches sehr viel schlimmer

wäre, lieber angenehm träumt, als bey

Anstrengung wacht, auch leisten wird. Man

ist in unsern Tagen, wse mich dünkt, haupt¬

sächlich in unserm Varerlande hierin traurig

weit gegangen. Doch dieses ist nicht für

diesen Ort. Nur zum Beschluß dieser Ein¬

leitung eine kleine Regel: Ehemahls glaubte

man, die Bibel lehre Physik, und man

pries die Leute heilig, die es glaubten.



Den diesem Glauben b!» ich nicht. Aber

daß die Anordner ihrer Bücher Methode

haben kehren wollen, glaube ich fast, und

eine Methode die man jenen Physikern

nicht genug empfehlen kann: sie haben

die Offenbarung Johannis ans.

Ende gestellt.

Den Anfang unserer geologische»?

Phantasien wollen wir mit der eines

Mannes von Kepplerische m Adel machen,

mit Doctor Franklin's. Sie ist, so

viel ich weiß, eben nicht sehr bekannt ge¬

worden, weil sie in keiner der bisherigen

Sammlungen seiner Schriften steht, wie

ausdrücklich in der Ueberschrifl des Abdrucks

derselben bemerkt wird, den ich gesehen

habe *). Er hat sie in Form eines Briefs

'1 Cr befindet sich im Lrrroxcaii IVtnxar.ine

LnZrrsr i7yZ. S. 137 f. Was ich hier

unfern Lesern davon voriege, ist keine Uebere



an de» Abbe Soulavic vorgetragen, wozu

die Veranlassung diese war: Bcy seinem Auf¬

enthalt in Frankreich besprach er sich eines

Tages mit dem Abbe über diesen Gegenstand,

und dieser, dem der Gedanke gcft'el, schrieb sich

einige Satze auf und schickte sie dem Dockor

zu, um zu erfahren, ob er die Sache

richtig gefaßt habe. Franklin, der

darin Verschiedenes fand was mit seinen

Ideen nicht übereinstimme, schrieb hierauf

dem Abbe den erwähnten Brief.

Franklin geht darin von dem Ge¬

danken aus, die Zerstörungen, die wir auf

setzung, (denn Ich habe baS Original jetzt

nicht bey der Hand.) sondern nur eine Dar¬

stellung der Hauptmomente, die ich mir

begui Lesen ausgezeichnet hatte, gehörig ver¬

bunden. Erläuternde Einschaltungen und Zu¬

sätze von mir, habe ich des Gebrauchs wegen

in Parenthesen eingeschloffcn, denn mit

Frankitn'S Ideen verwechseln wird sse

nicht leicht Jemand. Sie waren mancher

Leser wegen »äthig.



der Erde bemerkten, seyen zu groß, als

daß sie halten entstehen können, wenn die

Erde eine so solide Masse wäre, als man ge¬

wöhnlich glaubt. Er dachte also, sollte

sie nicht inwendig aus einem Fluid» be¬

stehen können, das dichter wäre, als alle

bekannten festen Körper, die also auf die¬

sem inner» Meere schwimmen würden,

(wie etwa das ewige Eis an den Polen

unserer Erde auf der See schwimmt, und

welches, znmahl gegen den Südpol zu,

gleichsam ein ungeheures festes Land aus¬

macht)? Auf diese Weise würde also der

solide Theil der Erde, eine Art von Schale,

oder Rinde um jenes Fluidum formircn, die

bey einer Bewegung desselben leicht zer¬

brechen könnte. Nun hat man aber, fahrt

Franklin fort, die Luft schon bis zur

doppclien Dichtigkeit des Wassers zusammen

gepreßt, und folglich ein Fluidum daraus



gemacht, das mit Wasser zugleich in das«

selbe Gesäß gegossen, sich un^n hinstellen,

und auf welchem das Wasser schwimmen

würde. Also könnte jenes Fluidum wohl

gar die Luft selbst seyn. (Marione hat

gesunden, daß, wenn man die Luft zusam-

mendrückt, die Dichtigkeit derselben gerade

so zunimmt wie die Gewichte, durch welche

der Druck bewirkt wird. Daß also ein

noch eiumahl so starker Druck sie noch ein¬

mal)! so dicht, und ein vierfacher sie noch

vier Mahl so dicht macht. In Deutschland

hat man Marione ns Versuche noch

weiter ausgedehnt, so daß man wenigstens

nichts Ungereimtes sagt, wenn man an-

nimmt, die Luft werde sich am Ende so

sehr verdichten lassen, daß z. B. das Gold

in ihr schwimmen würde, geletzt auch, daß

das Vcrhaltniß zwischen Druck und Dich¬

tigkeit nicht immer so einfach bliebe. Fände

Fvri.



sich also Lust im Innern der Erde, bis auf

eine große Strecke hinunter in Höhlen ver¬

breitet, die unter sich auf irgend eine Weise

und mit der Atmosphäre znsamwenhingen;

hatte diese Lust ferner etwa die Temperatur

der an der Oberfläche der Erde befindlichen,

und gölte endlich das Mariottische Ge¬

setz durchaus: so würde sie immer dichter

und dichter werden, je tiefer sie läge, und

zwar so, daß nachstehende Körper in fol¬

genden Tiefen unter der Oberfläche der

Erde in derselben schwimmen würden.

Das Wafstr bey 28929 Tviscn unter der

Oberfläche der Erde.

Düs Zinn — 5991c» — — —

Das Silber , — 41202 — — —

Das Quecksilber — 42181 — — —

Das Gold — 45528 - — —

Setzt man also die Deutsche Meile etwa

gleich qaoo Franz. Toisen, welche hier
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verstanden werden, so schwämme das Gold

schon in einer Tiefe von nicht völlig eilf

Demschen Meilen. Würde es durch irgend

eine Kraft tiefer hinunter gebracht und sich

selbst überlasten, so würde es mit beschleu¬

nigter Geschwindigkeit über jene Tiefe auf¬

steigen und wieder sinken, biS es endlich

nach vielen Oscillationen in jener Luftschicht

zur Ruhe käme. Um das Folgende in

Franklin'» Vorstellung bester zu verstehe»

und anschaulicher zu machen, wird es nicht

unnütz seyu, sich die Sache noch einmal)!

so vorzustcllcn: Gesetzt, unsere ganze Erde,

oder eine ihr gleiche, oder größere, oder nicht

viel kleinere Kugel, bestünde bloß aus Luft,

die etwa nach dem Mariotti scheu Gesetz

sich gegen den Mittelpunkt zu verdichtete:

so würden alle Arten von Mineralien und

Flüssigkeiten, die man hineinwürfc oder gösse,

wenn sie sich nicht in der Lust auflöstcu,

F s
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sich jedes in einer bestimmten Entfernung

vom Mittelpunkte setzen, den Fall ausge¬

nommen, da etwa der leichtere Körper schon

eine Kruste fvrinirl hätte, die der schwerere,

nachher hineingebrachie, nicht mehr z»

durchbrechen im Stande wäre). Nun

nimmt Franklin, ungefähr so wie Kant

an, daß alle Materien mit ihren Kräften

wie ein Dunst durch den Raum verbreitet

gewesen sey. Als nun hierauf die Schwere

zu wirken anfing, so näherten sich die Lusi-

theilchen zwar dem Mittelpunkt, da sie

sich aber unter einander selbst abstoßen (Ela-

sticität besitzen), so mußten sie immer dich¬

ter und dichter werden. je mehr sie sich an-

häuftcn, und so entstand eine solche Lust¬

kugel, wie wir sie uns so cben gedacht

haben. In dieser setzten sich nun die übri¬

gen entstandenen Körper auf die oben an¬

gegebene Weise. Manche, die zu tief in



die Luft durch den Fall eingesunken waren,

stiegen nachher wieder auf und schlossen

sich au die übrigen an. So entstand die

Kruste, die jetzt so tief in der Lnfikugel ei»,

gesenkt ist, daß bloß unsere gegenwärtige

Atmosphäre noch darüber hcrvorsteht. Die

erste Bewegung nach dem Mittelpunkte hin,

meint Franklin, babe (gleich anfangs,

als Alles noch klein war,) einen Wirbel ver¬

ursachen können (weil nähmlich manche

Tbeile durch zusammengesetzte Bewegung

getrieben in schräger Richtung cingetrvffen

waren,) und so wäre Umdrehung um die

Achse entstanden. Sollte aber, fährt er

fort, nun einmahl, durch irgend eine Ur¬

sache die Umdrehung um die Achse verän¬

dert worden senn, so habe das Fluidum

seine Figur ändern müssen, und so die

Schale zerbrechen können. (Hieraus lassen

sich nun Veränderungen genug erklären.
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welches ich bis ans Ende verspüren will).

Nun gebt er in dein Briefe zu einenr ander»

Gedanke» über, der obgleich höchst gewagt,

doch sehr viel Großes hat, und, härte er

auch selbst dieses nicht, scheu bloß als ein

Gedanke Frankliu's Meldung nur Respcct

verdient. Die Menge von Eisen, welches

durch die ganze Erve verbreitet sey, habe

dieselbe fähig gemacht magnetisch zu werden.

Die magnetische Materie, glaubt er, eristire

durch den ganzen Himmclsraum, und das

Universum habe so gut sein Süden

und sein Norden, als unsere Erdkugel;

er glaubt daher, daß wenn Jemand von

Sonne zu Sonne durch die Himmel reisen

könnte: so würde ihm die Boussole eben so

nützlich seyn können, seinen Lauf darnach

zu steuern, als auf dem Weltmeere. Auch

äußert er die Mulhmaßung,' daß es vielleicht

dieses Fluidum, seyn könne, was die Erd-



achsc sich selbst parallel erhalt. Hierauf

zeigt er noch auf die gewöhnliche Art, was

eine Veränderung der Erdachse für Revolu¬

tionen in den Gewässern machen würde,

wovon der äußerste Fa!» der wäre, da der

jetzige Aeguator ein Meridian würde und

die Pole in den neuen Aequalor zir

liegen kamen. — Geschähen große Explo¬

sionen von Dampfen, so könnten sie nicht

bloß an sich die Krusie hier und da auf-

lüften, sondern auch durch einen gleichen

Druck auf das Flnidum unter ihr, eins

Welle verursachen, die sich auf tausende

von Meilen erstrecken, und alles Land

über ihr erschüttern .könnte. Er lobt den

Abbe Soulavie wegen seines Verfahrens,

bloß Facta zu sammeln, und aus Factis

zu rasonuiren, und nicht weiter, als diese

es erlauben. Seine eigenen Umstände, sagt

er, vci statten es ihm jetzt nicht mehr, die
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Natur der Erdkugel zu studiren, darum

habe er seiner Phantasie nachqchangt. So

weit Franklin. Nun erlauben uns unsere

Leser einige Bemerkungen über das Ganze,

nnd zuerst ein paar Worte über den

Schluß. Der große Mann sagt, er habe

setzt keine Zeit mehr, selbst Untersuchungen

anzustcllen, und daher seiner Phantasie

uachzchangk, und niemand wird leicht dem

Produkt derselben Schönheit und Simpli-

cltät absprechen. Wie sehr wäre eS zu

wünschen, daß Männer von Geist, die den

schönsten Theil ihres tbatigen Lebens der

Natur geheiligt haben, aber nicht gerade

immer Gelegenheit hakten, Gebirge aller

Art zu erklettern wie de Luc und v.

Saussure, oder im Innern derselben

einher zu wandeln, wie v. Trebra, v.

Veltheim, Werner und Charpen-

tier; wenn uns diese, sage ich, am Ende



ihrer Laufbahn das Resultat ihrer Erfah¬

rung und Gedanken in selchen angenehme»

Bildern gezeichnet darlegen wellten. Viel¬

leicht trifft cs sich am Ende, daß die

Beobachtung hier oder da das Wirkliche

an ein solches Bild der Phantasie anhangt.

Welcher Vorthcil alsdann schon so vieles

vorbereitet und fertig zu finden! Der Beob-

tungsgeisi sieht nicht immer bev der Fähig¬

keit zu verbinden und Alles zu einem Ga»,

zen zusammen zu hangen. Aus allen Er¬

fahrungen und Beobachtungen dereinst eine

vollständige Theorie der Erde herzuleiten,

möchte Kenntnisse voraussetzen, die schwer¬

lich je einem einzigen Menschen zu Thei!

werden möchten. Die Astronomie, die über¬

haupt jedem Theil der Naturlehre zum

Vorbild und Muster dienen könnte und

sollte, liefert die herrlichsten Beyspiele, zu

welcher Höhe ein wissenschaftliches Gebäude
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ausgcführt werden kann, wenn die Arbeiten

vertheilt werden. Jedes Capitel der Na¬

tur lehre zerfallt in seinen sphärischen,

seinen theori schen - und r seinen eigentlich

physischen Theil, so gut wie die Astro¬

nomie. Man wird sich hier über die Worte

leicht vergleichen, wenn man ciumahl über

die Begriffe eins ist. Diese Thcile aber zu

bearbeiten, erfordert oft so ganz verschiedene

Fähigkeiten, daß cö gar wchl möglich wäre,

daß zwey Menschen zum Vortheil einer

und eben derselbe» Wissenschaft > arbeiten

könnten, wovon, wie bey einer Porzellan»

Fabrik, kaum einer des andern Arbeit

verstände. — Es war sehr gut, die Erde

einmahl als eine solche Lnftkugel zu betrach¬

ten, und dieser Betrachtung die Phänomene

anzuprvbiren, die Zeit wird lehren, ob man

nicht genökhigt seyn wird, dereinst hier zu

fußen. Nun noch einige Betrachtungen zur



Erläuterung von Franklin's Hypothese-

Was Franklin hier Luft nennt, hat man

sich, meiner Meinung nach, nicht, wenig¬

stens anfangs nicht, als atmosphärische zu

denke», sondern als die Sammlung und

die Summe der elastischen Flüssigkeiten, in

die vermnthlich alle Körper der Welt aufge¬

löst werden können. Schon N cwto n hatte

sich die Sache so gedacht und sich darüber

sehr bestimmt erklärt. Die schöne Stelle be¬

findet sich in Lircli's Ulst, ok rlio liopsl 8c>-

ciot)'. 1". lll. S. 2 zo. Er glaubt, die ganze

Welt könne sich aus einem fluchtigen Wese»

niedergeschlagen haben, wie sich Wasser auö

Dampf niederschlagt, und dieser Nieder¬

schlag nachher zu den mannigfaltigen For¬

men zusammcngeronnen scyn, die wir jetzt

bemerken. Etwas Aufmerksamkeit auf die

Erscheinungen der Natur, die täglich unter

linsen, Augen vergehen, rechtfertigt eine



solche Annahme sehr. Jnflammable

Last mit dephl»gisiisir tcr verbrannt,

gibt Wasser, es komme nun her, wo eS

wolle; dieses Wasser kann mm schon Eis

werden, zu welchem sich jene gemischte

Luft nicht verdichten ließ. Wird dieses

Wasser auf gebrannten Gnps gegossen, so

verhärtet es mit ihm und läßt sich mit

ihm zerbrechen, zerreiben und in Staub

verwandeln. Auf die Weise bestehen unsere

Gypsfigurcn und unsere prachtvollen Stuk¬

katur-Arbeiten zum Thcil aus inflammabler

und dephlogistismer Luft, denen man ihr

Feuer entzogen hak, das selbst ein elastisches

Wesen ist, und nach einigen ebenfalls ver¬

mauert werden kann. Eben so verhält es

sich mit den metallischen Kalken, mit denen
sich dephlogistisirte Lust verbindet, sich mit

ihnen pulverisiren und gebrauchen läßt,

Häuser und Gesichter damit anzustreichen,
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U!>d Töpfe zu allcrlcy Gebrauch. Ja, da

mau so gar die widerspenstige Kieselerde

als Dunst dargestellt hat, wer will rum die

Möglichkeit, Alles so darznstcllen, lüngncn?

Jur Pflanzenreich wird dieses noch auffallen-

ber. Viele wachsen ohne etwas weiter nvthig

zu habe», als reines Wasser und Luft, und

bey ihrer Zerstörung findet mau wieder

luftigen Stoff, und etwas, was jetzt wenigstens

weder Wasser, noch Luft, oder Dunst mehr

ist, aber doch aus Dunst oder Luft entstan¬

den seyn muß. Mau betrachte den pracht¬

vollen Bau einer Hyacinthe, wie sie dort

aus dem Wasser in der Luft hervvrgeht,

das Wohnzimmer nül Duft erfüllt, der sich

bloß dem Geruch offenbart, und der vor¬

her im Wasser, in der Luft, und selbst in

der Zwiebel auch diesem verborgen blieb.

Man berufe sich hier nicht auf daS Sa¬

menkorn, denn dieses ist ja auf eben dem
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Wege geworden, auf dem die Pflanze

ward. Wann Erde nvthig ist, Früchte (das

ist Samen) zur Reife zu bringen, so kann

man immer fragen: sollten nicht Pflanzen,

die man aus bloßem Wasser und Luft, also

auS Dunst, in Menge erzöge, nachher san¬

ken ließe, eben jene Erde geben, eie nun

mit unwirthbarem Sand der Festigkeit

wegen gemischt, den Prozeß vollendete, und

dazu dienen könnte, der Tanne ihr Harz,

der Olive ihr Oehl, und der Traube ihren

erquickenden Geist mitzmheilen? Nun noch

ein kleiner Schritt weiter. Unzählige Thicrc

leben allein von Wasser, Luft und Pflanzen,

also von Lust und von festen Körpern, die

Luft gewesen sind. Was sind also diese

Thierc selbst gewesen? Die Antwort ist

leicht. So steht also auf einmahl der Ele-

phant mit aller seiner Majestät und seinem

Elfenbein da aus Dunst zusammen geron-



nen, wie F r a n k l i n's Welk. Thicre aber,

die keine Pflanzen fressen, fressen Thier?,

die endlich Pflanzen fressen, und hier sind

wir am Ende. Alles was lebt, ist ans

Dunst zusammen geronnen, also gerade der

Theil unscrs Erdballs, ohne den der übrige

nicht werlh wäre (und das ist viel gesagt) —

in einem Taschenkalcnder über ihn zu pHan¬

ta si re n. So leicht auch alles das hier

Gesagte hingeworfcn ist, so muß ich doch

denen unter unscrn Lesern, die es noch

nicht wissen, sagen, dast es einer sehr ernst¬

lichen Darstellung fähig, und weiter nichts

ist, als eine leichte Folgerung aus dem

schönsten Theil des so beliebten Systems

der Gasisten, wie Herr Westrumb

eben so nachdrücklich als wahr, das so

genannte antiphlogistische System

nennt. Es ist nähmlich gerade der Theil

desselben/ der sich noch erhalten wird, wenn
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auch der angesochlene fallen sollte, uud

eigentlich schon gestanden har, ehe er mit

jenem System verbunden wurde. Die

Sache folgt auch in der Thal schon auS

bloßen Begriffen (2 priori). Da die

Natur die Pflanzen und Thicre nicht baut,

wie wir Hauser und Palläste, oder zusam-

menfbckt, wie wir ein Kleid, sondern sich

der Krüsce kabey bedient, die sie in die

kleinsten Thcilchen der Materie gelegt hat,

die sich unser,« Auge entziehen; da ferner

diese Klüfte oft nur in kleine Distanzen

wirksam sind, so ist immer Flüssigkeit

nöthig, damit sich Alles sinder was sich

finden, und Alles zieht was sich ziehen

soll: so ist immer Flüssigkeit nöthig, wenig¬

stens tropfbare. Da aber auch diese sich

bald verlieren, i>der wenigstens nach den

tiefsten Stellen unwiederbringlich ziehen

würden: so erfordert die Erleichterung deS
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Transports von diesen, daß sie in ela¬
stische übergehen, sich heben, um neue
Verbindungen bald zu befördern und bald
selbst einzugehen. So führt Alles auf Lust
und Dunst. Lolun Nt cosKula sagten die
alten Chemiker und Lucrez schon seht
treffend t

Lorporibus caoois igitnr natura Zerit rvs^

Durch unsichtbaren Stoff führt
die Natur ihr Werk.

Nimmt man Alles dieses zusammen, so
wird man keine Mühe haben zu glauben,
daß, so wie der schönste Theil der Erde
aus Dunst gerinnt, und aus geronnenem
Lunst anschießt, auch der gröbere aus
Dunst geronnen und angeschossen seyn könne.
Sehen wir nicht alle Jahre den Schnee
aus Dunst Zusammengehen und Flötze for¬
mten, in denen man an manchen Orten
so gar Jahrgangs unterscheiden kann? Ist

GVtl.
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das etwa leichter zu erklären oder begreif¬

licher, als daß es einmal)! Granit oder

körnigen Kalkstein oder Oolichcn gehagelt

oder geschneyt haben könne ans Dunst?

Oder daß, wie aus Frankl!n's Vorstel¬

lungen folgt, die Milchstraße einst wie in

einem Wurf gegossen worden scy, wie

Patent-Schrot-)? Daß der Schnee so

vergänglich ist, ist kein Einwurf. Er

würde bleiben, wenn die Warme so ge¬

bunden würde, wie es jetzt die Flüssigkei¬

ten sind, die jene Körper in Dunstgestalt

hielten. Ich sehe fürwahr nicht ein, warum

sich alle Gebirgsartcn gerade auö dem

7>atonr rlror. Obgleich da» Verfahren beiz
dieser Hageigleßerey nicht ganz bekannt ist:
so weiß man doch so viel, daß da» ge¬
schmolzene Bieg in einem hohen EebSude
durch Luft herabgegossen wird, da e» sich
bann wie Quecksilber zu Kügelchen bildet,
die unten von Wasser auszefangen werden.
Er soll von ungemeiner Schönheit seyn.
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Wasser sollen niedergeschlagen haben,

das vermulhlich selbst ein späterer Nieder¬

schlag ist, wovon der Prozeß so nahe an

den Granzcn zwischen den Begebenheiten

jener Zeiten und der unsrigen liegt, daß

er sich tagtäglich noch bis auf diese Stunde

wiederhohlt. Wir leben jetzt in der Zeit

einer Flötzbildung, und Jahrtausende wer¬

den vergehen, ehe sie vollendet seyn wird.

Könnten nicht Zeiten gewesen seyn, wo

Gang - Gebirge so anfstiegen und fielen,

wie jetzt Wasser, Schnee und Eis?

oder wie Thier- und Pflanzcnmafse, die

jetzt ebenfalls aufsteigt und fallt, und

wenn dieses aushört, ein Flötz wird. So

möchte am Ende Eis den Beschluß machen,

oder die Bestandtheile der Atmosphäre, die

wir nicht kennen. Ich sage den Be¬

schluß; vielleicht nichts als einen Win¬

ter, mit dem die Sänger der Jahrszeiten

G s
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ihre Gesänge eben so gut hatten an fan¬

gen können, als sie sie damit gewöhnlich

schließen. Der Winter ist sicherlich nur

zur Hälfte Ende, das übrige ist schon

wieder Anfang. Hätte ich die Iahrs-

zciten zu besingen, ich würde wenigstens

mit Heil, drey König anfangen.

Franklin's Lnftkngel erklärt eine

Menge von Erscheinungen sehr leicht.

Denn, da Verbindungen im Innern der

Erde, in der noch bestehenden Luft- und

Dunstkugel- durch chemische Verwand¬

schaft, noch nachher Statt finde» konnte,

als sich schon eine Kruste formirk hatte:

so mußte diese aus Mangel an Unter¬

stützung einbrechen und sinken, bis zum

Gleichgewicht in den noch übrigen Dunst.

Was mußte dieses nicht für Revolutionen

auf der Oberfläche verursachen, wo sich

schon Fluida gesetzt halten? Wie leicht er-



klären sich nicht die Erdbeben auS den

Wellen in jenem Fluidum, so bald ein

neuer Nachstnrz von fester Masse der Rinde

sie in Bewegung setzt? Wie leicht werden

picht dadurch die trockenen Nebel erklärt,

die bey solchen Vorfällen durch Gegendruck

aussteigen? Und nun gar das Steigen

und Fallen des Barometers, das fest

gn der Wand hangt? Wer hat es noch

erklärt? Niemand. Hier siebt man doch

einen Schatten von einer Auskunft. Luft

aus dem Innern der Erde steigt durch in¬

nere Bewegung auf und fällt, und wech¬

selt wie die Luft unter einem hölzernen

Rccipienten, in dem man bald verdichtete

bald verdünnte, und dieses durch chemische

Verbindung. Warum steigen aber und

fallen die Barometer nicht unter dem

Aequator, oder nahe dabey? Dieses ist ftcy-

lich ein Umstand, der alle Hypothesen je-



nes Steigen und Fallen zu erklären gleich

stark drückt. Nach Franklin'S Vorstel¬

lung könnte man sagen, bey der Formi¬

nnig der Krust haben sich durch Schwung¬

kraft die specifisch schwereren Massen gegen

den Aequator gezogen, und diese daselbst

dichter gemacht, so daß die Luft im heißen

Erdgürtel nicht unmittelbar aus dem In¬

nern unter demselben aufsteigt, oder sich in

dasselbe hinunter zieht, sondern nur aus

den temperirten Zonen langsam zu oder

dahin abfließt, wodurch immer Zeit zu

Cvmpensati'onen gewonnen wird. Doch die¬

ses sey zur Probe genug. Schade, daß

Franklin diese Ausdehnung seiner Hy¬

pothese nicht mehr lese» kann. Vermuih-

lich erzeigte er mir alsdann die Ehre, wie

dem Abbe Soulavie, zu sagen, daß er

gar vieles gefunden habe, das mit seinen

Ideen nicht «bercinstimmte, und schenkte



der Welt etwas Besseres. Jedoch diese

Ehre erzeigen mir statt Seiner vielleicht

meine Herren Landsleute, und ich danke

einstweilen zum voraus. Nur muß ich sie

bitten, wenn sie Franklin's Stelle hier

vertreten wollen, über der Beehrung und

Belehrung meiner das Geschenk an die

Welt nicht zu vergessen.

Noch muß ich erinnern, daß er auch,

wiewohl nur kurz, von einem Eentralsener

redet, dessen Entstehung innerhalb der Erde

man leicht verstehen wird, wenn man das

Bisherige verstanden hat. Denn gerade so

wie sich Luft am Mittelpunkt anhauft, so

kann sich auch Feuerwesen anhaufen, das

sich an Alles hängt und über dieß ebenfalls

seine Schwere und Compressivilitat besitzt.

Anwendungen wollen wir von dieser Vor¬

aussetzung weiter nicht machen, da es uns

mir um die Darstellung der Hanptidee zu
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thlin war, dafür aber zum Beschluß ein

Paar kurze Erinnerungen über jene Haupt¬

idee. Franklin nimmt an, die Luft sey

schwer, und ihr? Theile stoßen sich unter¬

einander ab. Daß die Luft schwer sey,

glaubt wohl jetzt Jedermann, der überhaupt

an Luft glaudt, einen gewissen Herrn .... n

ausgenommen, dem man einen Platz in

Bedlam verweigern mußte, weil bloß

Ausländer ausgenommen werden, der zwar

an Luft glaubt, sie aber für die Ursache

der Schwere selbst halt. Auch wird nie¬

mand laugnen, daß sich ihre Theile unter¬

einander abstoßen, die Ursache der Erschei¬

nung liege auch worin sie wolle, Allein,

da wir die erste Ursache jenes wechselsei¬

tigen Flichens her Lufttheilchen vor ein-

E. Bedlam für Meinungen und Er¬
findungen, >,,, fünften Bde. der ver¬
mischten Schriften S.ül). f.



ander nicht kennen, so laßt sich auch nicht,

wenigstens nicht schlechtweg, annehmen,

daß die Lust gegen sich selbst schwer sey,

und ob nicht vielmehr ein Cubiksnß Luft

außer aller Verbindung mit Körpern ge¬

bracht, die ihn ziehen, den ganzen Him¬

melsraum erfüllen könnte. War? sie aber

auch, welches wohl der Fall ftyn möchte,

gegen sich selbst schwer, so dürfte wohl die

Dichtigkeit der Schichten in einer solchen

Kugel nicht nach dem Mar ionischen

Gesetze allein schlechtweg bestimmt werden,

gesetzt auch, dieses Gesetz wäre, lwo Luft

durch äußere Kräfte zusammengcdrücktwird,

durchaus wahr, Indessen schadet dieser

Umstand der Franklinschen Hypothese

so wenig, haß er ihr vielmehr, zumahl noch

verbunden mit dem, was er von einem

Centralftuer sagt, zur Unterstützung ge¬

reicht, Denn wüchsen hie Dichtigkeiten der



Luft nach dem Mar lettischen Gesetze

schlechtweg fort bis an den Mittelpunkt

der Erde, so wurde sich eine solche Dich¬

tigkeit des Innern der Erde nicht mit den

Beobachtungen vertragen, die man über

die Verrückung des Pendels in der Nach¬

barschaft von Gebirgen angestellt hat.
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Dreht sich der Mond um seine Achse?

(Auf Verlangen).

Mancher unter unfern Lesern, zumahl

der Kenner der Astronomie, (wenn anders

unser Büchelchen auf solche Leser rechnen

darf,) wird bey dem Anblick dieser Ueber-

schrift lächeln, oder gar die Worte: auf

Verlangen, schon für die Antwort auf die

Frage Hallen. Fr. Dreht sich der Mond

um seine Achse? Antw. O ja, wenn Sie

befehlen. — Und in der That so ganz

Unrecht hatte der Mann nicht. Indessen

in dieser Absicht stehen die Worte nicht

da. Sie sollen so wenig eine Antwort auf

die Frage seyn, als sie überhaupt eine

schriftstellerische Fiction sind, etwa dem ge¬

ringfügigen Artikelchen ein Ansehen von



Notwendigkeit oder gar von Wichtigkeit

zu geben. Nein! Man hat wirklich nicht

allein schon mehr als einmahl eine leicht

faßliche Darstellung der Sache von uns

verlangt, sondern auch gewünscht, sie in

diesen Blattern zu sehen, für die ja ohne¬

hin Betrachtungen von ähnlichem Gehalte

so wohl als Inhalt, nicht fremd sind. Wir

unterziehen uns daher nicht ohne Vergnügen

dieser geringen Mühe, und nicht ganz ohne

einige Hoffnung, daß auch mancher Leser,

dem die Sache bekannt ist, hicx und da

vielleicht etwas finden werde, nicht zu seiner

eigenen Ueberzcugung, (denn die wird in

diesem Falle vorausgesetzt,) sondern zu vvr?

thcilhaftem Gebrauch bey ähnlichen Gele¬

genheiten. Den» wir sind mehr als ein-

mah! so glücklich gewesen, einige der hart¬

näckigsten Gegner am Ende auf unsere

Seite zu brmgeri, und daher mit den



nöthigen Handgriffen bey diesem Be-

kehrnngswcrk so ziemlich bekannt, die übri¬

gens der, der bloß für die Festigkeit seines,

eigenen Gebäudes sorgt, gar füglich, ohne

Vorwürfe zu befürchten, ignoriren, und

ohne Schaden entbehren kann.

Was uns aber noch außerdem bewogen

hat, mit solchen Untersuchungen hierher zu

kommen, ist hauptsächlich zweycrley. Erst¬

lich kann man, wie uns dünkt, die Nei¬

gung der Menschen sich in Stunden der

Zerstreuung und selbst in gemischter Gesell¬

schaft mit solchen Gegenständen zu beschäf¬

tigen, nicht genug befördern. Sie sind

unschuldig. Die geballte Faust, ohne die

in politische» Dispüten doch wirklich »ichtö

von Bedeutung ausgemacht werden kann,

ist hier völlig entbehrlich; der Zeigefinger

allein ist schon genug. Sie sind ferner

nützlich, und üben den Verstand so gut als
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die Untersuchungen über den Kriegs-Etat der

Republik St. Marino, oder über die Zahl

der Otterfclle die aus Amerika nach China

gehen, oder sonst Gegenstände von gleicher

statistischer Wichtigkeit, und seinen Verstand

zu üben, kann doch wirklich zuweilen von

Nutzen seyn — in manchen Gegenden

wenigstens. Auch hat man, wie wir hören,

vor nicht gar langer Zeit über die Frage,

von der hier die Rede seyn wird, in einer

Gesellschaft freundschaftlich gestritten, und

es sollte uns sehr freuen zu erfahren, daß

durch diese Blätter der Friede zu beydcr-

seitiger Saiisfaction zu Stande gekom¬

men wäre.

Der zweyte Vewegungsgrund war eine

Betrachtung, die etwas weiter abliegt, aber

wohl auch bey dieser Gelegenheit einer

kleinen Beherzigung werth ist. Nahmiich

bey der näheren Untersuchung dieser Frage



wird es sich auch hier zeigen, wie Betrach¬

tungen über Gegenstände mit denen sich

der gemeinste Menschenverstand lange ohne

merklichen Anstoß täglich beschäftigte, und,

die er daher ganz zu durchschauen glaubte,

oft unvcrmulhet auf Verwirrung und Wi¬

dersprüche führen können. Verwirrung und

Widerspruch sind aber bloß scheinbar. Es

zeigt sich nähmlich, daß das, was er nicht

vereinigen konnte, bloß einzelne Zweige

desselben Stammes waren, der aber unter

seinem Gesichtskreis blieb. Man findet

davon Beyspicle überall, und immer ent¬

steht alsdann eine kleine Verwirrung, die

so lange anhält, bis der Begriff gehörig

erweitert und verbessert worden ist. Wir

wollen dieses vorläufig durch ein sehr ge¬

meines Beyspiel verständlich machen. Eine

Specieö der Arithmetik heißt die Multi¬

plikativ», also Vermehrung. Das



ist recht gut. Wenn 4 mit 5 multiplicirt

wird, so entsteht daraus 20, eine Zahl,

die größer ist als 5 und als 4, »nid

größer als bevde zusammen genommen,

und genau fünf Mahl so groß als 4, und

vier Mahl so groß als 5. Wenn aber '

mit ^ multiplicirt wird, so entsteht

eine -Zahl, von der Alles wieder so gilt wie

im vorigen Falle, wenn man statt größer,

kleiner, und statt so groß, so klein

setzt. Aber was hier gesetzt werden muß,

ist keine Kleinigkeit, cs ist gerade das Ge-

geniheil. Wer je Knaben empirisch rech¬

nen gelehrt hat, wird bemerkt haben, daß

gerade die besten Köpfe dieses seltsam fin¬

den, und das ist sehr recht, und ein gutes

Zeichen. Sind sie also so weit über den

rchen Begriff hinaus, daß sie dieses bemer¬

ken, so muß ihnen gezeigt werden, wie

auch in allen gründlichen Rechenbüchern
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geschichet, daß diese so genannte Mnl-

tiplicativn eine arithmetische Operation sc»,

zu welcher der letzte Fall so gut gehöre als

der erste, und zwar mit völlig gleichem

Rechte; auf den Nahmen komme cs hier

nicht an, der wäre leicht gemacht, wenn

Männer, die gründliche Rechenbücher

schreiben können, in solchen Neuerungen

eine Ehre suchten; auch sage man schon im

Lateinischen zuweilen uumerum in nnmo-

rum elr/osne , statt per irnmernm »'///?/'-

/-//orrrs !I, s. w. Eben so ist es gar nicht

zu verwundern, daß cs eine Menge von

Menschen gibt, die da glauben, sie haben

den Begriff von Umdrehung nm eine Acbse

in seinem ganzen Umfang gefaßt, wenn sie

anzugcben wissen, wann ein Kutschen- oder

Mühlenrad sich um seine Achse gedreht

habe. Dieses sind aber bloß einzelne Falle,

und die bloß daraus hergeleikete Erklärung

HVII.



von Umdrehung um die Achse erschöpft den

Begriff noch nicht. Es ist die Multipli¬

kation mir ganzen Zahlen. Man braucht

dieses freylich in unzähligen Lagen in der

Welt nicht zu wissen, ja, es ist so gar

nöthig und nützlich, daß nicht alle Alles

wissen. Ich kann mir eine Verbindung von

Wesen denken, die ihren Zweck am sicher¬

sten erreichten, wenn die Häupter in der¬

selben, Alles in sich vereinten, was den

Menschen der Gottheit nähert, und die letz¬

ten, nach unzähligen Abstufungen, von der

Art wären wie sie Vaucanson oder der

Bildschnitzer mit der Hand macht. Ich

sage, man brauche, um ein sehr nützlicher,

ja selbst ein verdienstvoller Mann in der

Welt zu seyn, eine Menge von Dingen

nicht zu wissen, ja selbst solche Dinge nicht,

die mit unscrm Departement in naher Ver¬

bindung stehen und ein Ganzes mit ihm



ausmachcn. Man denke mir an die Bewe-

g»ng und Führung einer Armee, oder an

ein alles Gleichniß, daS man zu ähnlicher

Erläuterung von dem Zweck der Glieder des

Leibes hergchohlk hat. Dieses ist Alles

recht gut, nur das ist nicht gut, daß man'

es bey dieser Lage der Sachen noch selt¬

sam findet, wenn man auf Schwierigkeiten

«nd vermeintliche Widersprüche stoßt, so

bald man sich mit diesen eingeschränkten

Begriffen außer seinem Cirl'e! hinauSwagt.

O! es ist dieses ein unerschöpflicher Duell

von Zank und Streit selbst in Wissenschaf¬

ten gewesen, von denen man cs nicht hätte

erwarten sollen. So hielt man oft für

eine Alles umfassende Grund-Philosophie,

was eigentlich Noch bloße Departements-

Weisheit war; die allerdings von Nutzen

seyn konnte, sich aber doch gerade immer

desto weiter von allem Zweck eigent!^



cher Philosophie entfernte, je naher

man sie an die Begriffe des gemeinen Le¬

bens anzuhängen suchte. Man wollte im¬

mer begreiflich machen, wie eine Vcrme h-

rung zuweilen eine Verminderung

seyn könne, anstatt daß man sich zu dem

allgemeinen Begriff der Operation hatte er¬

heben sollen, aus welchem jene Umstande

so leicht fließen, daß gar an keine Schwie¬

rigkeit mehr gedacht werden kann. Frey-

lich ist dieses Erheben nicht immer leicht,

natürlich, weil jeder Mensch von seiner

Departements-Philosophie, die ihm fest an¬

klebt, immer herabgezogen wird. Jeder

hat sein Bündclchen davon bey sich, um

unterweges daraus zehren zu können, und

dieses erschwert de» Flug. Erst spät wird

man oft gewahr, daß es bester gewesen

wäre, man hatte den ganzen Plunder mit

einem Mahl weggeworfen, vorausgesetzt.
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daß man erstlich willens war, sich zu er¬

heben. Dieses kann man aber ganz füg¬

lich lassen, ja es ist in hundert Fallen so

gar gut, daß man es laßt. Nun zur Sache.

Die Frage: dreht sich der Mond nm

seine Achse? ist, so wie sie hier genommen

wird, völlig mit der eincrlcy: dreht sich

ein Körper, der sich in einem Kreise so

um mich bewegt, daß er mir immer dieselbe

Seite zeigt, um seine Achse? Und wenn

man dabey den Mond nennt, so nimmt

man an, daß er sich so um die Erde be¬

wege, daß er ihr immer genau dieselbe

Seite zeige. Dieses ist min im strengsten

Verstände der Fall nicht, man har aber

bey diesem Streike gar nicht nöthig hierauf

zu achten, oder wenn man ja Rücksicht

daraus nehmen will, so geschieht dieses besser

am Ende, wenn jene präliminare Frage

erst ausgemacht ist. Indessen ist cs doch



gut, de» lieben Mond, als solchen, öey

der Untersuchung nicht aus der Acht zu

lassen. Denn dem stillen Einfluß desselben

hat sie eigentlich ihre ganze Wichtigkeit

für einen großen. Thcil der Gesellschaft zu

danken, nahmlich seinem Range in der

großen Welt (worunter wir hier daö Wclt-

gebändo verstehen,), als Mitglied der ehr¬

würdigen Versammlung um die Sonne.

Ware die Frage von einem Mayläfcr, der

am Faden mn den Finger des Kindes, oder

von einer Wücke, die nm das Licht sumset,

wer würde da von Achsen sprechen? Bey

solchem Ungeziefer und seinen Bewegungen

denkt mag entweder gar nichts, oder was

man will.

Die Geschichte der Astronomie nennt

Hey dieser Frage große Männer, die ge¬

rade entgegengesetzter Meinung waren, oder

destimmttr zu sprechen, dir die Frage



Mit Ausdrücken beantworten, die, buch¬

stäblich gegen einander gehalten, gerade

das Gegeutheil sagen. Der Mond dreht

sich nicht um seine Achse, sagen jene,

und er dreht sich um seine Achse, diese.

Um nur ein Paar von jeder Partey

zu nennen, so.'behaupteten unser große

Landsmann Keppler und Wal'isiusdas

Erstere, und Newton und Mairan das

Letztere. Jene fanden ein Menge von Nach¬

folgern, und diese haben, so viel ich weiß,

die jetzige ganze astronomische Welt aus

ihrer Seite. Allein gottlob! der Streit ist

aus, und zwar ans dem sünpeln Grunde,

weil eigentlich nie ein Streit gewesen scr-n

konnte, so bald man sich über die Worts

wegsetzte und bloß bey den Begriffen stehen

blieb, die man znm Grunde legte. So

etwas ließe sich wohl schon bey einer Frage

erwarten, die an sich nicht schwer ist, und



die Kepplcr so und Newton anders be¬

antwortet. Wenn z. ,B. gefragt würde:

beweg! sich der Tisch ans dem du schreibst,

fort oder nicht? so könnte von zwcv sehr

vernünftigen Menschen der eine sagen, er

bewegt sich nicht fort, und der andere, er

bewegt sich fort, Bevde hätten Recht, der

eine nach der Departements - Sprache des

gemeinen Lebens, der andere in der m»hr

umsastenden Philosophie, weil sich die

Erde nicht allein um ihre Achse dreht,

sondern sich auch noch außerdem sortbe-

wegt. — So werden sich beyde Parteyen

bald vereinigen und keiner wird ein Wort

weiter verlieren. Allein obgleich hier jeder

Recht hat, so bald man das Wort so

nimmt, wie er, so kann doch noch eine

dritte Person am Ende hinzutreren, und

untersuchen, welcher von beyden hier das

größere Recht hat, daö Wort sich fort
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bewegen so z» nehmen, wie er eS nimmt,

und diese dritte Person ist hier Philoso¬

phie, die »ach allgemeinen unabhängigen

Piincipiei, entscheidet, und keine Vorschrif¬

ten kennt, als die unabänderlichen Gesetze

des Verstandes und der Vernunft. Ist die

Frage vor diesem borum erst entschieden,

so finden sich alsdann die kleinen Departe¬

ments: Einschränkungen leicht für jede Haus¬

haltung von selbst. Untersucht man nun

die Frage von der Bewegung des Tisches

so, so nimmt die Sache eine ganz andere

Wendung, und die Entscheidung muß noth-

wendig gegen den ersten aukfallen, der

sagte: der Tisch habe geruht. Denn

die Frage enthielt ja weiter nichts, als ob

er sich fort bewege, ohne alle weitere

Einschränkung, und da war es Unrecht von

einer Ruhe zu reden, die im Grunde keine

ist. Ware gefragt worden, ob sich die



Eide foribewege, so würde eben der Man»

geanlwortet haben: Ja. Wenn sich aber

die Erde svrtbcwegt, so bewegt sich auch

der Tisch, der auf ihr fest steht. Ob in

der Frage über den Mond etwas Aebnliches

zum Grunde liege, wird am Ende erhellen.

Vorher aber muß vor allen Dingen

ausgemacht und festgesetzt werden, waS

man Um drehen nennt, und zwar unab¬

hängig von allen Nebenuwstanden im rein¬

sten und vollkommensten Sinn, der auch

gar nicht schwer zu fassen ist. Um so kurz

als möglich von der Sache zu kommen,

wollen wir uns einen Kreis aus Papier

von einigen Zollen im Durchmesser aus,

schneiden, seinen Umfang in vier gleiche

Theile thcilcn, die vier Punkte mit de»

Nahmen der vier Wrltgegcndcn N. 8. VV.

und O. bezeichnen, und die geraden Linie»

KS, und O'lV. ziehen. In dessen Mittel-
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pmikt stecken wir eine Nadel senkrecht auf
seine Ebene, ihn bequem hin- und her-
sühren zu können, und diese mag zugleich
seine Achse heißen. Legen wir nun diesen
Kreis auf einen Tisch vor uns hin, so, daß
die Buchstaben auf die gleichnahmigen
Weltgegenden*) passen, und führen ihn
mit der Hand hin und her, jedoch mit
der Vorsicht, daß die gerade Linie bH8.
immer von Süden nach Norden streicht,
und sich also bey aller ihrer Bewegung
selbst parallel bleibt, so wird weder Knabe,
noch Frauenzimmer, noch Mann sagen, daß
man den KreiS gedreht habe. Man
habe ihn hin und her bewegt, hin und

') Wir Hader, hier mit Fleiß den Begriff von
Weltgegenden gebraucht, »»> den van un¬
endlich entfernten Punftcn zu Ver¬
meiden, weil Leser, denen dieser wiffenichaft-
ttchs PuSdrnch gclänfiz ist, wohl diesen
ganzen Aufsatz üöerhimvt sehr fibikfiüssiz
finden mochten.
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her geschoben, würden sie sagen, aber

nicht gedreht, nicht nm seine Achse ge¬

dreht. Nun zeichne man sich allerlei) Linien,

Bogen, Schlangenlinien «. s w. auf den

Tisch, und führe den Mittelpunkt des

Kreises langsam über dieselben hin, aber

immer mit der beständigen Rücksicht, das

von Süden nach Norden streicht, so

werden alle einstimmig sagen, der Kreis

habe sich nicht gedreht, weil immer diesel¬

ben Punkte seines Umfangs nach denselben

Weltgegcndcn hingclegen batten. Zuletzt

beschreibe man auf dem Tische einen großen

Kreis, und führe nun eben so den Mittel¬

punkt des papiernen mit obiger Vorsicht

auf diesem K eise herum, so werden alle

sagen, der Mittelpunkt des papiernen En¬

kels habe sich auf dem mit Kreide gezogenen

Kreise herumbewegt, gedreht aber habe er

sich nicht. Denn sich forrbe wegen und



sichdrehen, sind ganz verschiedene Dinge.

Ei» Wagenrad kan» sich drehen und

sorkbe wegen, welches gewöhnlich der

Fall ist; es kann sich drehen und nicht

fort bewegen, wie beym Schmieren ge¬

schieht, und kann sich fortbewegcn und

nicht drehen, wenn es auf steilen We¬

gen beym H.'rabfahren gehemmt wird.

Niemand wird von einem Menschen, der

sich ans einem Felde hin und her bewegte,

vorwärts, rückwärts und seitwärts, und

in allen möglichen Richtungen, dabey aber

sein Gesicht immer gegen Norden wendete,

sagen, er habe sich umgedreht. Dieses

ist sehr leicht und sehr gemein, und waS

das Schönste ist, es ist eben so wahr und

so richtig, als es leicht und gemein ist. Der

gemeine Mann kann sich dieses nur nicht

immer deutlich entwickeln, aber er fühlt eS,

daß der Weiser, der die Umdrehungen zei-
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gen soll, >>n Unendlichen liegen muß, wenn

der Begriff Alles erschöpfen soll. Jeder

nähere Weiser in jeder endlichen Entfer¬

nung taugt schon allein deßwegrn dazu nicht,

weil er nichlö Allgemeines gäbe, das doch

hier gesucht wird. — De» Fall nun, da

der papicrne Kreis ohne sich z» drehen auf

dem andern herumgeführt wird, wollen wir,

der Kürze wegen, mit /L bezeichnen.

Würde aber, bey dem obigen Hin- und

Herführcn deS papicrne» Kreiseö, die Linie

N8. nur im mindesten auö ihrer parallelen

Lage gebracht, und finge an gegen Westen

abzuweichcn, gleich würden alle sagen:

nun habe sich der Kreis ein wenig gedreht,

denn die Linie weise nicht mehr nach

Norden, wie vorher. Kinder, die an einem

Tische um eine Landkarte hernmsitzen, ken»

ncn gar wohl diesen Unterschied zwischen

Drehen und Hin- und Herschieben
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der Karte. Würde nun der kleine Kreis

so bewegt, daß die Linie immer mehr

gegen Westen abwiche, hierauf von da

nach Süden, endlich nach Osten, und am

Ende wieder in die erste Lage käme,

so, daß also das Ende bis. Ein mahl nach

allen Punkten des Horizonts gewiesen hatte,

so würde man sagen: er habe sich Ein¬

mal)! um seine Achse gedreht. Auch hier

kommt, so wie vorher, gar nichts darauf

an, ob sein Mittelpunkt während dieser

Einmahligen Umdrehung geruht, oder

ob er sich in geraden oder krummen Li¬

nien, in dem Bogen eines Kreises, oder

in einem ganzen Kreise bewegt habe. Ja,

der Mittelpunkt könnte den großen Kreis

hundert Mahl durchlaufen, und der kleine

sich doch während der Zeit nur ein ein¬

ziges Mahl umgsdreht haben. Die

Fortbewegung hat mit der Umdre-
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hung nichts zu rhun. Hst man nun

verstanden, was eS heiße: sich wahrend einer

gewissen Zeit Ei «mahl um die Achse

drehen, so wird man es auch für jede Zahl

von Umdrehungen ganze oder gebrochene

versieben. Hierbey ist keine Schwierigkeit.

Hat man aber dieses nicht bloß gefaßt,

sondern sich auch geläufig gemacht, so ist

alles Uebrige eine bloße Kleinigkeit. Denn

hieraus erhellet, daß sich der Mittelpunkt

umers papiernen Kreises auf dem großen

Kreise Einmahl herum bewegen, sich selbst

aber in dieser Zeit so ofimahl umdrehen

könne, als man nur Zahle» augeben will;

nicht bloß i, 2, z und 1000 Mahl, sondern

auch T, ein Mahl und

rL, 3 ^,- 365 Züd -z Mahl u.s. w.

Sich Mab! während Einer Revolu¬

tion um die Achse drehen, heißt hier so

viel als sich, wahrend 1020 Revolutionen,
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Einmal,! darum drehen. Ans dieser

unendlichen Menge von möglichen Fallen,

wollen wir nun den auswählen, da der

papierue Enkel sich gerade Einmal,! um

seine Achse dreht, wahrend sein Mittelpunkt

den großen Kreis auch einmahl, und zwar

nach eben der Gegend zu, durchlauft,

und diesen Fall wollen wir mit 6

bezeichnen.

Nun vergleiche man die Heyden Fälle

^ und v sorgfältig mit einander, und unter¬

suche, wie die Bewegung des papierncn

Cirkcls einem Auge erscheinen müsse, das

sich genau im Mittelpunkt der Bahn be¬

fände, in welcher der Mittelpunkt des

ersten umherlauft, und man wird ohne

Schwierigkeit cinsehen, daß im Falle A

jeder Halbmesser des papierncn Krei¬

ses einmahl gerade nach dem Auge hin

gewiesen haben werde; im Falle v hingegen
vn.



nur inlmer derselbe Halbmesser nach

demselben hmgewiesen habe. Setzen wir

nun, unser papierner Kreis scy der Aequa-

tor einer Kugel, wie etwa der Mond, so

wird im Falle K das Auge im Mittel¬

punkte der Bahn alle Seilen dieser Kugel;

im Falle U aber immer dieselbe zu

sehen bekommen. Da wir nun von dem

Monde nur immer dieselbe Seite sehen, so

muß er sich in Absicht auf unsere Erde, in

dem Falle U befinden- das heißt, er dreht

sich gerade in der Zeit, in welcher er seine

Bahn Einmabl durchläuft, auch Ein¬

wahl um seine Achse. Dieses ist so un-

widersprechlich wahr und gewiß, baß mau

es sich gar nicht einmahl denken darf, daß

Kepp'er es widersprochen haben würde,

wenn man von jenem allgemeinen und

einzig richtigen Begriffe von Umdrehen mir

ihm ausgegangen wäre, von welchem w.r



hier ausgegangsn sind. Allein warum lehrte
er den», der Mond drehe sich nicht um
seine Achse? Deßwegen; er ging von einem
nicht so allgemeinen Begriffe von der Um¬
drehung aus, und dieser laßt sich aus
ähnliche Weise rechtfertigen, wie oben die
Ruhe deS Schreibtisches.Seine Schlüsse
lausen ungefähr darauf hinaus. Man ziehe
auf unserem Tische eine Linie von Westen
Nach Osten, und lege den papierntn KreiS
so darauf, daß sein Durchmesser WO. auf
dieselbe in gehöriger Richtung zu liegen
kömmt. Wird nun der Kreis, längs jene»!
Linie (seiner Bahn,), sv fortgeführt, gleich
viel nach Osten oder Westen, daß
der Durchmesser WO., seine Lage gegen
diese Bahn nicht verändert, so hat sich
der Kreis nicht Um seine Achse gedreht-
Denn nicht bloß det genannte Durchmesser,
sondern auch M. und alle andere hakeä

A 2



ihre Lage gegen die geradlinige Bahn

nicht verändert. Dieses stimmt auch mit

unserer gegebenen Erklärung überein.

Wird nun der Mittelpunkt des papiernen

Cirkels auf den gießen Kreis gelegt, etwa

so, daß die Linie WO. auf dem kleinen,

eine Tangente des großen wird, so wird

letzterer den Umfang des ersten in zwey

Punkten schneiden, die wir mit klein >v.

und o, bezeichnen wollen. Fübit man aber

den kleinen Kreis so auf dem großen be>nm,

daß klein v. und o. immer in dessen Um¬

fang bleiben, und also folglich weder die

Chorde v/o., noch der Durchmesser WD.,

noch , noch irgend ein anderer ihre

Lagen gegen den Umfang des großen

Kreises, das ist, gegen die Bahn ver¬

ändert, so sagt auch Keppler da noch,

der kleine Kreis habe sich nicht um seine

Achse gedreht, eben weil seine Durchmesser
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ihre Lage gegen seine kreisförmige Bahn

eben so wenig verändert haben, als vor¬

her gegen die geradlinige. Er macht also

die Dabn zum Weiser der Umdrehung. Er

hat sein Work geprägt, und wir müssen es

nebmcn, wie er es gibt. Allein wir glau¬

ben, unsere Leser werden nun vorbereitet

genug seyn, um einzuftl>en, daß jene erste

Umstellung die allgemeinere und wissen¬

schaftlichere sey- Wer dieses nicht jetzt

von selbst fühlt, dem läßt cs sich mm in

einem Taschenkalender unmöglich weiter

fühlbar machen, doch wollen wir einiges

Wenige dahin gehörige mit möglichster

Kürze beybringen.

Wenn die letzte Erklärung richtig ist,

so wird sich der Mond auch nicht um seine

Achse drehen, wenn er statt 60 Halbmesser

der Erde von uns abzustehen nur zo, oder

io, oder Einen abstände, wenn er sich



nur fo bewegte, wie jetzt, das ist in 27^-

Tagen einmahl um den Mittelpunkt der

Erde herum käme, und die ganze Zeit immer

denselben Halbmesser seiner Kugel

nach dem Mittelpunkt der Erde hinkehrte.

Wo soll man aber da aufhören? Man

lasse endlich den Halbmesser der Mends-

bahn kleiner werden, nicht bloß als den

Halbmesser der Erde, sondern selbst als

den des Mondes, so wird nun der gemeine

Man» scheu anfangcn zu sagen, er drehe

sich wenigstens um eine Achse, obgleich nicht

«m einen seiner Durchmesser. Läßt man

die Distanz der Mittelpunkte des Mondes

und seiner Bahn immer mehr abnehmen,

fo verschwindet das gerühmte Nicht dre¬

hen immer mehr. Fallen endlich beyde

Punkte, Mittelpunkte der Bahn und des

Mondes zusammen, so wird nun selbst der

hartglgnbigst- Nonrytglist gestehen, ?k
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" drehe sich jetzt in 27^- Tagen um seine

Achse. Woher rührt aber der plötzliche

Sprung von gar Nichts auf ein so

merkliches Etwas? Nein! der Mond

thnr hier eben das, was er dort oben that,

nur mit dem Unterschiede, daß hier sein

Mittelpunkt ruht, und dort sich fortbe¬

wegte; Umstände, die nichts mit einander zu

ihun haben, und bcy der wissenschaftlichen

Betrachtung nolhwendig getrennt werden

müssen *), Daß er aber die Umdrehung

um seine Achse in eben der Zeit vollendet,

in welcher sein Mittelpunkt seine Bahn

durchläuft, ist ja weirer nichts als einer

Von den unzähligen Fällen, die Statt haben

könnten. Gesetzt auch, diese besonders Um--

drehung würde durch eine besondere eigene

') Daß sich dieses Argument nicht durch eine u n>
endliche große Bahn, die in einer ende
ltchen Zeit durchlaufe» würde, retor^uirtn
lgffe, kan» hier bloß angeze'gt werde».
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Beschaffenheit des Mondes und durch den '

Ang der Erve bewirkt, welches wahrschein¬

lich ist, so ändert dieses wiederum nichts

jn der Hauprbekrachlnng. denn jede Bewe¬

gung hat ihre Ursache. Ferner, ließe auf

einmahl des Mondes Schwere gegen die

Erde unv die Sonne nach, so würde er

sich i» einer geraden Linie in der Ebene

seiner Bahn, vermöge seiner Trägheit, fort-

bewegen. Allein vermöge eben dieser Träg¬

heit würden seine Theile ihre Bahnen um

seinen Mittelpunkt fortbeschreiben, und er

würde, vor wie nach, stch in der geraden

Linie, in welcher sich nun sein Mittelpunkt

bewegt, alle 27*- Tage um seine Achse

drehen; nunmehr slbst nach Kepplcr's

Darstellung, und nach ewigen Gesetzen der

Natur, und doch ist hier nichts abgeändert

worden, als die Bewegung des Mittel¬

punkts im Kreise. Umgekehrt könnte man



jeden Körper, der sich um eine ruhende Achse

dreht, wie z. V. dem Minutenzeiger einer

Taschenuhr, die auf dem Tische liegt, durch

Fortbewegung der ganzen Uhr immer eine

solche Richtung geben, daß er beständig

nach einem gewissen Punkt auf dem Tische

hjuwiese. Wer ejne Stunde verschleudern

will, wird sich davon leicht dnrch die Er¬

fahrung überzeugen können. Hat sich der

Zeiger dcßwegen nicht um die Achse ge¬

dreht, weil ich die Spitze desselben immer

nach demselben Punkt hingerichtet habe, und

weil ein in diesem Punkte befindliches Auge

keine Drehung bemerkt haben würde? —

Nun noch einen Versuch, den ich bey

halsstarrigen Proselyten noch am bewähr¬

testen gefunden habe. Man befestige eine

kleine Voussole auf dem einen Ende eines

Lineals mit etwas Wachs, und dnrch ei»

Loch am andern Ende befestige man das



Lineal selbst ans einem Tische, vermittelst

eincö Stifts, um den es sich aber frev auf

der horizontalen Ebene herumführen laßt.

Hier wird die Büchse des Compasscs einen

Kreiö um den Stift beschreiben und dem

Stift immer dieselbe Seite weisen, und also

den Mond recht gut verstellen, so wie der

Stift die Erde. Nun lasse man de»

Zweifler, wahrend die Büchse ihre Bahn

langsam durchlauft, den Stand der Mag¬

netnadel beobachten, und er wird von

selbst finden, daß sie, in einem Umlauf der

Büchse um den Stift, den getheilten Rand

ebenfalls einmahl durchlaufen und über

allen Adihcilungen desselben gestanden habe.

Nun geben aber dergleichen Zweifler gar

gern zu, daß sich die Magnetnadel nicht

habe drehen können, weil weder Eisen noch

sonst eine äußere Kraft sie im mindesten

stört« (ejn Beweis, daß selbst diese Lehr-



finge den wahren Begriff von Umdrehung

haben, ohne es deutlich zu wissen). Was

hat sich aber denn nun hier um die Achse

gedreht? Denn wenn die Nadel einer Bouf-

sole über alle Zahlen ihres gelheilten Ran¬

des hingcführt werden soll, so muß ent¬

weder die Nadel um die Achse (so mag

hier die Spitze heißen, auf der sie ruht,)

gedreht werden, oder die Büchse; anders

geht es nicht: also — hat sich vorhin die

Büchse um die Achse gedreht. Man er¬

reicht auch seinen Zweck oft sehr bald, wenn

man den Lehrling, statt ihn den anfangs

gedachten papieinen Cirkel in einem Kreise

herumsühren zu lassen, in einem regulären

Vieleck, z. B. einem Sechsecke, herum--

führen laßt. Er wird alsdann gemeiniglich

von selbst gewahr, worauf es hier an¬

kömmt. Ob wir uns nun gleich anfangs

vorgenommen harren, auch hiervon etwas
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zu sagen, so müssen wir es dennoch unter¬

lassen , weil wir allmählich ansangen zu

fürcbren, der Leser möge gar glauben, der

liebe Mond habe durch seinen inguxum

auf unser Tasckenbüchelchcn es dahin ver¬

mocht, dem Publicum, während seines

Umlaufs, dieses Mahl auch nur eine

Einzige Seile zu zeigen. Allein drehen

können wir eS unmöglich, ehe wir noch

auf dieser selben Seite noch Einiges gewie¬

sen haben. Das erste sey ein Einwurf,

der gewöhnlich gemacht wird. Wenn ich,

sagt man, eine Billardkugel an einem

Bindfaden befestige, und so um den Finger

in einem Kreise hennaschleudere, so zeigt

die Kugel dem Finger immer dieselbe Seite,

sie muß sch also auch um ihre Achse ge¬

dreht haben. Aber wo ist hier die Achse

und die Drehung? Die Kugel kann sich

nicht um die Achse gedreht haben, daran



verhindert sie ja der Bindfaden. Diesem

Einwurfe wollen wir, che wir ihn betrachten,

durch ein besseres Bevspiel erst noch eine

größere Starke geben. — Man denke sich

ein Mühlenrad, etwa unter drin Acquator.

Der Vach, der cs treibt, soll genau von

Westen nach Osten fließe» und das Rad

vberschlagig seyn, so wird das Rad sich

in derselben Ebene um seine Achse drehen,

.jn welcher sich der Aequator der Erde um

die Weltachse dreht und in derselben Rich¬

tung. Ein Auge im Mittelpunkt der Erde,

das dieses Mühlenrad scheu konnte, würde

siuden, daß es nicht allein in vier und

zwanzig Stunden von Osten nach Westen

in einem Kreise umgelaufen sey, sondern

sich auch (nur zehn Umdrehungen aus die

Minute gerechnet,) wahrend der Zeit über

vierzehntausend Mahl um seine eigene

Achse gedreht habe. Nun werde das Rad



rmd folglich die Mühle üngehalten, ge¬

hemmt, so wird cs dem Auge während

seines Umlaufs um den Mittelpunkt immer

dieselbe Seite gewiesen buben, Während

LieftS dem dcS Mondes ganz ähnlichen Um¬

laufs, kan» eö sich aber, sagt man, un¬

möglich um seine Achse gedreht haben-

Denn hätte es sich um seine Achse gedreht,

so würde die Mühle indessen gegangen

senn, denn so bald sich das Nad dreht,

drehen sich Trilling und Mühlstein, und

die Mühle geht. Dieses ist Alles sehr

wahr, nur vergißt man dabey den kleinen

Umstand, daß sich indessen die Mühle auch

mit um die Achse gedreht habe, und folg¬

lich das Kammrad nicht auf den Trilling

wirken konnte, weil er ihm answich. Der

Minutenzeiger einer kleinen Taschenuhr,

deren polirres Gehäuse man frey, etwa

auf eine Glastafel legte, wird sich, wenn



er etwas schwer geht, nicht fortdrehen

lassen, ohne dass sich das ganze Gehäuse

drehte. Habe ich ihn und das ganze Ge¬

häuse nun cinmahl auf diese Weise umge-

breht, so wird frcylich der Zeiger noch im¬

mer auf dieselben Zahlen weisen, aber

schwerlich wird selbst ein Anfänger läugnen,

daß er sich um seine Achse gedreht habe,

nur mit dem Unterschiede von der gewöhn¬

lichen Art der Drehung, daß dieses Mahl

sich die ganze Uhr auch mirgedrcht habe.

Dieses ist genau der Fall mit dem Mühlen¬

rade, nur daß die Achse des Mühlenrades

selbst sich im Kreise herrunbewcgte, während

das Rad so herumgeführt wurde, wie der

Uhrzeiger. Das Ganze ließe sich auch an

Unserer Taschenuhr zeigen, und beschreiben,

wenn es der Mühe werrh wäre, und-

der Herr Verleger das Papier dazu her-

geben wollte- So dreht sich die Billard-



kugel um eine Achse, die senkrecht auf

ihrer Bahn steht, ja jedes Sandkorn der

Erde dreht sich täglich um eine, die der

Erdachse parallel gehr. Von den Menschen

ist es ja ohnehin klar, weil sie (die stehen¬

den wenigstens,) des Nachts die Beine in

die Höhe kehren, welches ohne Umdrehung

nicht wohl angehl. Doch dieses wolle» wir

noch mit einem ernsthaften Bcyspiele

erläutern. Die Erde drehe sich, wollen wir

uns denken, einmahl nicht um ihre Achse,

auch die Sonne sey nicht da, und über¬

haupt, außer den Fixsternen, nichts am

Firmamente sichtbar. Auf dieser Erde

denke man sich nun eine ruhende Kugel,

und gerade Linien aus dem Mittelpunkt

derselben nach jedem Fixsterne hingezogen:

so werden die Punkte, worin diese Lmien

die Kugclflache schneiden, die Lage der

Fixsterne auf ihr verzeichnen, und sie selbst
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wird einen sehr vollkommenen Himmels-

Globus Vorsteven können, noch zur Zeit

ohne Pole und ohne Aequator. Drehte sich

also hier weder Globus, noch Erde, noch

Firsternhimmel um eine Achse, so würden

der Mittelpunkt des Globus, der Firstern

und sein Bild ans dem Globus ewig ,'»

derselben geraden und ruhenden Linie blei¬

ben. Nun fange der Globus allein an

sich um eine Achse zu drehen. Da dieser

Achsen aber unzählige gedacht werden kön¬

ne», so wollen wir der Bequemlichkeit im

Folgenden wegen, diejenige wählen, die un¬

serer jetzigen Erdachse parallel liegt. So

bald die Drehung anfangt, so wird kein

Firstcrn mehr auf sein Bild auf dem

Globus passen, wie vorher; die zwey Sterne

ausgenommen, durch die die verlängerte

Achse der kleinen Kugel selbst etwa ginge.

Jeder Radius des Globus bis an den

vn. K
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Firsternhimmel verlängert gedacht, wird

nähmlich an demselben einen Kreis be¬

schreiben, und jeder Stern auf dem Globus

wird, bey einer ganzen Umdrehung, jedem

Punkte eines solchen Kreises gegenüber ge¬

legen haben, den sein ihm zugehöriger

verlängerter Radius am Himmel beschrie¬

ben hat. Dieses ist bloß die Folge der

Umdrehung der Kugel um ihre Achse, weil

die Firsterne als vollkommen ruhend ange¬

nommen worden sind. Allein nun befestige

man den Globus an der Erde, nachdem

man ihn vorher ganz in die erste Lage ge¬

bracht hat, und lasse sich nun die Erde um

die bestimmte Achse drehen, so wird die

Erscheinung genau dieselbe seyn. Also hat

sich auch hier der Globus um seine Achse

gedreht, nur mit dem bekannten Unter¬

schiede, daß sich seine Achse ebenfalls, und

zwar sich selbst und der Weltachse parallel
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um die letztere ein Mahl herum bewegt hat.

Dieses würde aber immer Statt haben, unser

Globus mag sich befinden wo er will, in¬

nerhalb der Erve, und selbst im Mittel¬

punkt derselben. So diel zum Beweis,

daß jedes Sandkorn der Erve sich inner¬

halb vier und zwanzig Stunden ein Mahl

um seine Achse dreht. Freylich ist diese

Achse bloß eine geometrische gerade Linie,

eben so wie beym Mühlenrade, und wir

hoffen, selbst der Anfänger werde indessen

zwischen stählernen Zapfen und Achsen uns!

tcrschciden gelernt haben, da sich die Zapfen

des Mühlenrades ja selbst um ihre Achsen

drehen. Auch bey den Sonnenuhren dreht

sich daher der Schatten eigentlich nicht,

sondern die Uhr dreht sich. Wer einen Be¬

griff von einer Acquiuomaluhr hat, wird

sich dieses unmittelbar aus uuserm so eben

gebrauchten Globus begreiflich machen kön-

K s



neu; cs gilt aber bon allen Uhren. Weil

sich aber die Erde zugleich um die Sonne

bewegt, so bleibt sich der Scharten nicht

parallel, aber die Veränderung in vier und

zwanzig Stunden ist so geringe, daß sie bey

einem einzigen Tage nur einen geringen,

und auf unsere Schlüsse, gehörig eiwogen,

gar keinen Einfluß hgt. Man kann. Alles

dieses gehörig zusammen genommen, also

auch sagen, die Erde drehe sich nicht 365^

Mahl des Jahrs um ihre Achse, sondern

gää^ Mahl. Weil aber diese eine Um¬

drehung 365^ Tage dauert, und folglich

nur ein kleiner Theil davon ans jede der

andern Umdrehungen fällt, so wird dieses

Stückchen mit dem klebrigen in eins ge?

schlagen. Darauf gründet sich der Unter¬

schied zwischen Sonnen-und Sternen-Zeit.

Ist es aber dem Sprachgebrauche gemäß,

zu sagen, der Schatten der Sonnenuhr
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stehe stille und das Zifferblatt drehe sich?

Allerdings nicht. Aber die allgemeine Be¬

trachtung darf sich nicht um den Sprach¬

gebrauch bekümmern. Um eine Menge

würdigen zu können, muß ihr Gehalt genau

untersucht werden, alsdann erst ist es Zeit,

sie, nach Befinden, mit einem positiven

oder negativen Agio in der Welt cnrsiren

zu lassen.

Nun zum Beschluß und zur völligen

Rechtfertigung des Sprachgebrauchs unsers

großen Landsmanns Keppler, noch eine

Betrachtung, und zwar eine von dem scharf¬

sinnigen Verkhcidiger der Rotation des

Mondes selbst, von Mairan. Man er¬

laube uns, seine Worte im Grnndtert her-

zusetzen. Sie stehen in den Pariser Me¬

moiren für 1747. S. 20. Nachdem er

bewiesen hat, daß sich der Mond um seine

Achse drehe, fahrt er so fort: Lepentlant:



Io cas 6'uns rotation preoissmcnt 6e

mvms änree gue Is cirenlstion et oü

tons Ie8 points 6n mobile bscrivent 6es

liZnes paralleles i> celle gue llssrit son

eentrs 6s Frsvlte, est si uniqns par lnr

meine st par le pen ä'exemples gns

noas en avvns 6ans le siel, on nous

r>s connoissons gus !a I^uno et tont au

plus gnelgns antre satelllts n cjui il

puisse convenir; il tombs Li Lor/L

/ex Leus ei L'ecm'ie Li /o>^ rirL »otions

commmmL, gu'il merlterolt, ce ms sem-

b!e, 6'etre öistlnFne 6n cas General

par ^..'r/^ire riebrorrrirmlion M,'iir»/ierr.

Diese ri/romi/rniio» />a»'iicttiit!-'ehat nun

Keppler, und, wie uns dünkt, mit Recht

aus den «oiianL cc>/»m-:»eL selbst genom¬

men. So wäre er also eben so sehr ge¬

rechtfertigt, als Josua, oder als der

Naturforscher, der den Wind durch eine



Bewegung der Luft dcfinirt, und doch von

Windstille spricht, wahrend, z. B. in

unserm Grade der Breite, sich die Luft

mit einer Geschwindigkeit von neunhundert

Fußen in einer Secunde von Westen nach

Osten bewegt, folglich,- wenn die feste Erde

«Lein ruhend bliebe, einen Orkan verursachen

würde, heftig genug. Berge allmählich zu

versetzen, und unsere Pallaste wie Stop¬

peln vor sich herzutreiben. — Also wie

sie befehlen.

Nachschrift.

Unter dieser Rubrik wollen wir noch

ein .Paar Bemerkungen beybringen, die der

Zweifler, an welchen vorstehender Aufsatz

eigentlich gerichtet war, allenfalls über¬

schlagen kann. Astronomische Leser werden

Mairan's angeführte Worte eigentlich

noch in einer andern Rücksicht merkwürdig



gefunden haben. Die Ausdrücke: /e zw«

6'exemples gus nons en avons /e

cie/ und torrt ar« ar/tne §n-

te/^e etc. könnten nähmlich nach einige»

Jahrhunderte» einen Geschichtschreiber der

Astronomie wohl gar einniahl verleiten, zu

schließen; Mairan habe schon damahls

gewußt, was Herschel fast fünfzig Jahre

nachher erst entdeckt hat, nähmlich, daß

ein Satnrnns - Trabant (der vierte) eben

so rotire, wie unser Mond. Allein Mairan

will mit seinem tvut au plus guelgus

sritrs wohl weiter nichts sagen,

als daß es nicht wahrscheinlich sey, daß

eine solche Umdrehung um die Achse bey

einem Hauptplanetcn Statt finde, weil

alsdann die eine Hälfte desselben, das Licht

der Sonne ganz entbehren müßte. In¬

dessen entbehrt ja schon die Hintere Seite

unsers Mondes, in seinen Nachten, das



Erdenlicht, das doch dem vorder,, in den'

seinige» wohl auch nicht umsonst leuchtcr.

Drehte sich also Mercur so um die Sonne,

wie der Mond um unsere Erde, und zeigte

ihr immer nur dieselbe Seite: so hat der

Mensch gewiß die glücklichste Lage in der

Reihe der Wesen, sich geschwind mit sol¬

chen Anomalien ausznsöhncn: uähmlich

von der einen Seite hinlängliche Über¬

zeugung von seiner eigenen Eingeschränkt¬

heit so etwas nicht ungereimt zu finden,

und von der andern, bequemes Fückwerk

von Kenntnissen genug, es sich auch sul,

rat!, staute pe cle zu erklären.

Die zweyte Bemerkung ist folgende:

gibt es auf dem Monde auch Astronomen

von dem Grade von Einsicht derer bey uns,

die, selbst nach erklärtem Wort, noch glau¬

ben können, der Mond drehe sich nicht »M

seine Achse: so werden sie von unserer Erde



etwas AchnlicheS lehren. Nur mit dorn

billigen Unterschiede, daß sie unserer Erde

absprcchen, was ihnen ihre College» bey

uns zueckcnnen, und dafür zugesiehen, was

diese ihnen absprechen. Die unsrizen geben

zu, daß der Moud sich in einer Bahn be¬

wege, aber längne», daß er sich um die

Achse drehe; die dort oben aber werden

zugeben, daß sich die Erde um ihre Achse

drehe, aber dafür laugnen, daß sie sich

fortbewege. Denn da uns der Mond immer

dieselbe Seite zeigt, so sehen sie uns immer

nach derselben Gegend zu, und in derselben

Hdhe über dem Horizont. Co werden z. B.

die, welche die Mitte der so genannten

Mondscheibe bewohnen, unsere Erde immer im

Zenilh sehen. Sie werden also glauben, die

Erde siände stille unv der Himmel mit der

Sonne und allen Sternen bewege sich um

ihre Wenigkeit herum, woben sie denn der

Sonne eine eigene Bewegung von zo Gra¬

den an einennihrer Tage (2y^ der unsrigen,)

in ihrer Bahn zuerkcnnen werden. Ist

ein solcher Contract nicht nachbarlich?



Das Neueste von der Sonne;

größten Theiis nach Herschel.

Ob wir gleich in dem monarchischen

Staate unsers Weltsystems seit einige»

Jahren durch die unsterblichen Bemühun¬

gen unserer Landsleute Herschel's und

Schröter's, zu einer etwas nähern Kcnnt-

niß mancher Provinzen gekommen sind: so

bleibt eS doch mit unserer Kenntniß der

Hauptstadt und dcö Hofes (der Sonne,)

so ziemlich beym Alten. Alles, was man

bisher deutlich davon hat entdecken können,

war, sehr viel Größe, sehr viel Glanz,

sehr viel mehr Licht als Flecken, und vor

allen Dingen ein sehr weises und wohl-

thätiges Regierungssystem nach bestimmten

Gesetzen. Ist aber dieses nicht genug?
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O! allerdings, selbst zur Aubethung genug,

für Millionen, die gewesen sind, und die noch

kommen werden, über deßwege» für olle?

Schwerlich. Wer in der Welt wird ver¬

wegen genug scyn, bestimmen zu wollen,

was dem menschlichen Geiste genug ist,

ihm, dessen Fähigkeiten, waren sie auch

im Allgemeinen noch so bestimmt, durch

ihre Verbindungen mit der Welt eine»

Wirkungskreis erhalten' können, von dessen

ganzem Umfang wir so wenig wisse», als

von der Hauptstadt des Planeten und Co-

mekensvstemS. Der Kdrper des Menschen

ist ein Punkt, verglichen mit der Erde, so

wie die Erde, verglichen mit dem Planeten¬

system, und das Planetensystem mit dem

ganzen Weltgebäudc verglichen. Allein

jener erste Punkt, der beschränkt scheinende

Apparat sinnlicher Organe, hangt mit dem

Gauzen durch Verhältnisse zusammen, die



von Ul, form Geiste anögcspaht lind geordnet

ihm einen Umfang geben, der keine anders

Grünzen hat, als die Natur. So baut sich

der Geist durch Studium der Natur einen

Körper und die Erde mit allen Kräften

der Stoffe, die sie ansmachen, wird sein

Organ; die Kräfte, die vorher unbedeutend

schienen, werden nun durch diese Maschinerie

von großer Bedeutung, Der, der vorher

noch zweifeln mußte, ob er zwey Mahl

das Gewicht seines Körpers tragen könnte,

kann nun sprechen: gebt mir eine Stelle,

wo ich fußen kann, so will ich euch die

Erde bewegen, oder wen» ihr lieber wollt,

sie euch auseinander sprengen

-) OaS Erste sagt ein alter Grieche schon über
Loa Jahre eher, als Sie christliche Zeitrech¬
nung anfing, und da« Letztere ein ZranzoS
drcy Jahre nachdem eben diese Zeitrechnung
in seinem Waterlande ausgehört hatte. Der
erste dachte wahrscheinlich an Mechanik, Oe-
bel und Räderwerk, der andere vielleicht an
Chemie und Änalifilber.



Mit diesem Gesichtspunkt im Auge,

wird es Niemand leicht für vergebliche Be¬

mühung Hallen, auch die unlersuchtesten

Gegenstände von Zeit zu Zeit einer wieder-

hvhltcn Prüfung zu unterwerfen, um zu

sehen, ob nicht das indessen erweiterte Or¬

gan etwa entdecke, was vorher verborgen

war, oder falsch finde, was man lange

geglaubt hatte, oder ob nicht endlich

ein glücklicher Zufall oder individueller Ge¬

dankenstand des Beobachters jetzt auf et¬

was führe, das man nicht kannte und

nicht dachte.

Herr vr. Her sehel hat neuerlich -) den

Astronomen seine Beobachtungen und

Gedanken über die Natur der Sonne

vorgelegt, und da wir seit einigen Jahren

unsere Leser mit den Entdeckungen nnsers

*) In dem ersten Thell der kliUos.

für düs Jahr 279z. S. 46.
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großen Landsmanns unterhalten haben: so

halten wir eS für Pflicht, auch von dieser

neuesten seiner Bemühungen eine kurz«

Nachricht zu ertheilen. Ist gleich nicht

Alles und vielleicht das Wenigste im eigent¬

lichen Verstände neu, und haben Bode

schon langst und nach ihm Schröter

und Andere ähnliche Dinge gcmuthmassj,

so schwächt dieses Hersehe l'S Verdienst

nicht im mindesten. Man hat es vielmehr

als einen wahren und großen Fortschritt

in diesem Theil der Naturkehre anzuschen,

daß Er, ausgerüstet mit den vorzüglichsten

Werkzeugen, die je gegen den Himmel

gerichtet worden sind, und mit einem Beob¬

achtungsgeist, der, an sich schon vortrefflich,

durch den glücklichsten Erfolg seiner bis¬

herigen Bemühungen und die ihm zuge¬

sicherte Unsterblichkeit noch mehr gestärkt

werden mußte, am Ende auf Schlüsse ge-



ri'eth, die mit denen eben genannter Astro¬

nomen theils zusammcnfallcn, theils sich

leicht z» einem Ganzen vereinigen lassen.

So lange Herschcl schwieg, fehlte immer

eine Hanptstimme; jetzt, da wir mich Sein

Urtheil haben, läßt es sich dann doch be¬

herzter sagen: So weit sind wir jetzt,

und nun gehe weiter wer kann.

Auch diese Fortschritte werden kommen.

Nur umS Himmels willen nicht verzweifelt,

und auf das dogmatische Gerede vermeint¬

licher Aristokraten in der Natnrlehre nicht

geachtet. Die ganze Geschichte der Wissen¬

schaft berechtigt uns zu den größten Hoff¬

nungen. Wer hatte wohl vor Jahrhunder¬

ten geglaubt, daß kleine Firstcrne ant

Tage zu sehen, oder über ganze Lander

hinaus Fragen zu thun, worauf die Ant¬

wort am andern Ende gegeben, oft nicht

länger ausbleibt, als bcy manchem Magister-
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Gramen, daß, sage ich, dieses auszurichten

nichts weiter nöthig war, als Kieselerde

mit einem Alcali z» verbinden und Stück¬

chen davon abzuschleifen. (Glaslinsen,

Fernrohr, Telegraph.) Wer hatte

noch vor wenig Jahren geglaubt, daß bloß

eine genauere Beobachtung der LufiblaS-

chen, die man bey manchen Auflösungen

bemerkt, dem Menschen einen Weg gerade

durch die sreye Lust über die Wolken zeigen

würde, oder ein Mittel, den durch Berge

gedeckten Marsch entfernter Armeen zu re-

cognosciren, und daß eine frühere Bekannt¬

schaft mit diesen Bläschen die Geschichte

der Deutschen um eine ihrer schönsten Zierde,

die Schlacht bey Roßbach, hakte bringen

können ^). Da man gelernt bat, die Gc-

') ES ist wahrscheinlich, daß, wenn das fron,
jSsische Heer bei, Roßbach den snstbell ge¬
habt hätte, der ihm bey Ki.urns so große
Dienste that, es schwerlich in die Falle würde
Herathen sr>,n, die ihr Verderben war,

Lvir.



schwindigkeit des Lichts zu messen und den

Blitz, den die Alten ihrem Jupiter als daS

sprechendste Zeichen unaufbalibarcr Kraft

in die Hände gaben, mit ein wenig Me¬

talldraht wo nicht anfzuhalten, doch (wel¬

ches eben so viel werth ist,) sicher zu pa-

rircn, so sollte man an nichts mehr ver¬

zweifeln.

Unter allen himmlischen Körpern rcitzt

keiner unsere Neugierde so stark und ver¬

dient unsere ganze Aufmerksamkeit und Un¬

tersuchung so sehr, als die Sonne, der

Quell des Lichts, und folglich der Farben

und aller Sichtbarkeit; ferner der Wärme,

durch die allein unsere Erdkugel ein Auf¬

enthalt für Thiere und Pflanzen seyn kann.

Ihr Erlöschen wäre der Tod Alles dessen,

was hienicden lebt. Was auch Lebe»

und Lebenskraft seyn mag, so wäre ohne

Sonne kein Unterschied mehr zwischen dem



Thier und der Pflanze und ihren Ver¬

steinerungen. Diese Untersuchungen ge¬

winnen, sagt Herschel, noch mehr In¬

teresse dadurch, daß wir den unermeßlichen

Raum mit Sternen ohne ^ahl übersaet

sehen, die, nach der strengsten Analogie

zu schließen, Körper gleicher Art sind.

Allerdings. Alles, was uns über unsere

Sonne nähern Aufschluß gibt, gibt ihn uns

mich zugleich über sie, und unser Verstand

erhalt Licht von ihr wie unser Auge. Die

große Entfernung der Sonne von uns muß

uns nicht abschreckcn. Das trcn gezeichnete

Bild von ihr im Focus unserer Fernrohre,

auf welches sich unsere Beobachtung ein-

schränkt und unsere Schlüsse gründen, liegt

uns sehr nahe. — Ist etwa der Magnet,

der vor mir auf dem Tische liegt, mehr

als ei» solches Bild? Schon kennen wir

vom Sonncnkörpcr eine Menge von Eigcn-

L 2
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schäften und Verhältnisse mit hinlänglicher

Genauigkeit: Grüße des Raums, den er

einnimmt. Menge seiner Materie in dem

Raume, Fall-Raum der Körper auf ihm,

und folglich Lange des Sekunde»-Pendels

auf ihm, Umdrehung um die Achse, Ver¬

hältnisse seines Lichts gegen die Körper

auf unserer Erde, durchsichtige und undurch¬

sichtige Zusamensetzung dieses Lichts, und

dieses Lichts Geschwindigkeit u. s. w., also

fast schon mehr als von dem Magnet, der

vor uns auf dem Tische liegt. Auf alle

diese Eigenschaften der Sonne laßt sich Hr.

Herschel hier nicht ein, sondern bloß

auf das, was seine Feruröhre seinem unbe¬

fangenen Auge und Geiste gezeigt haben. Also

zueisi ans die Flecken. Hier dienten ihm

die Beobachtungen seiner Vorgänger, sich zu

conccutrire» und mit seinen Beobachtungen

auf die wesentlichsten Punkte einzuschranken.
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Im Jahr 1779. befand sich cin Flecken

in der Sonne, der mit bloßen Auge» gesehen

werden konnte. Durch starke Vergrößerer

betrachtet, erschien er doppelt. Das größere

Stück hatte 1^ 8",c>ö im Durchmesser, unge¬

fähr 6740 deutsche geographische Meilen, und

war also über vier Mahl dem Durchmesser un¬

serer Erde gleich. Der ganze Flecken

mußte im Durchmesser viel über 10000

Meilen betragen '-0 . Diese ungeheuren Di¬

mensionen vertragen sich schlecht mit der

Voraussetzung, daß die dunkeln Flecken in

der Sonne vulkanische Ausbrüche scyen,

durch die das feurige Flüssige, das die

ganze Sonne umgeben soll, auf einige Zeit

vertrieben, nun in das Innere des Körpers

*) Bsg Herrn Herschel find alle diese Größen in
englischen gsoar Meilen angegeben, die ich
durch eine Division mit q,ü, weil öy >/iz
dieser Meilen aus.,eiuen Grad deS Aequaivrs
gehen, in deutsche verwandelt habe.



sehen lasse, das aber, nach geendigtem

Ausbruch, wieder von dem Feuer verdeckt

werde. Dieses Alles läßt sich viel fried¬

licher und der Analogie viel gemäßer er¬

klären. Wenn wir auf dem Jupiter einen

dunkeln Streifen bey seinem Aequator be¬

merken, so nehmen wir, das zu erklären,

unsere Zuflucht nicht zu Vulkanen und Erd¬

beben. Eine Atmosphäre mit den darin

vergehenden Veränderungen erklärt Alles

dieses sehr leicht. Eben so erklären sich

die Sonnenflecken. Unsere Erde hat eine

durchsichtige Atmosphäre, die aus verschie¬

denen elastischen Fluidis besteht, in welcher

sich zuweilen undurchsichtige Dämpfe (Wol¬

ken) Niederschlagen. Also vom Monde aus

angesehen, müßte unsere Erde, etwa zur

Zeit des Neumondes, dem Beobachter

gerade ein solches Schauspiel darbicthen,

wie uns die Sonne, den größeren Glanz
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abgerechnet. Er würde unsere Meere,
Wälder, Berge und Thaler nur da er¬
blicken, wo unser Himmel heiler ist; wo
er hingegen mit Wolken bedeckt wäre,
würden ihm diese das Licht znrückwcrfen,
und so den soliden Körper der Erde aus¬
zumachen scheinen. Sehen ja uns schon
einzelne von der Sonne erleuchtete Wolken
wie glänzende solide Müssen aus, und
tragen oft das Meiste zur Erleuchtung von
Stellen in unser» Wohnungen bcy, die von
der Sonne nicht unmittelbar beschienen
werden. Nähme man nun um die Sonne
eine durchsichtige Atmosphäre an, in wel¬
cher sich unfern Wolken ähnliche, ebenfalls
unelastische nur aber leuchtende Massen
entwickeln und schweben, so befriedigt
sicherlich keine Erklärung der Erscheinungen
auf der Sonne unfern Verstand so sehr,
als diese. Man ist, nach dem gegenwärtigen
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Zustand unserer Kenntnisse, wie genöihigt

dieses zu glaube», so bald inan über

dieseDinge überhaupt etwas glau¬

ben, und nicht mit bequemer Weis¬

heit Alles r'/r lassen will.

Attnosphü'en um die himmlischen Körper

anzunehmcn, würde uns schon einiger

Maßen die Betrachtung berechtigen, daß

es gar nicht wahrscheinlich sey, daß alle

Materie, woraus sie bestehen, gleich dicht

und gleich fest und starr sey, auch die,

daß sich eine etwa durch den Weltraum ver¬

breitete, subtile Materie um die Weltkörpcr

verdichten könne. Hieraus hat man auch

schon lange auf Atmosphären, wenigstens

hypothetisch, geschlossen. Allein jetzt,

da Schröter die Eristenz einer Atmo¬

sphäre um die Venns und um de» Mond

so gar, dem sie sonst von großen Astronomen

abgesprochen wurde, geometrisch erwiesen.
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und H ersehet sie beym Mars gezeigt

hat; da ferner die Erscheinungen auf dein

Jupiter und, durch diesen, auch auf

den Saturn, durch nichts sc> glücklich er¬

klärt werden können, als durch die An¬

nahme einer Atmosphäre um diese Körper,

indem unsere Erde, bloß vergrößert, an

Jupiters Stelle gesetzt, eben solche Er¬

scheinungen gewähren würde, wie Er: so

kann man mit Zutrauen von dieser Atmo¬

sphäre sprechen. Selbst die Entwickelung

von leuchtenden Wolken in der Atmosphäre

der Sonne scheint diesem Ccntralkörpcr nicht

einmahl ausschließlich eigen zu seyn, auch

auf unserer Erde ereignet sich etwas Aehn-

liches benm Nordlicht, das oft von solcher

Größe und solchem Glanze ist, daß cs vom

Monde aus gewiß gesehen werden kann.

Achnliche Lichtcnlwickelnngen in unserer At¬

mosphäre sind auch die Hellen Streifen,



die man zuweilen bemerkt; auch scheint

dahin das Licht zu gehören, das oft in

heitern, mondlosen Nackten selbst um Mit-

ternacht den ganzen Himmel überzieht und

die kleinen Sterne verschwinden macht.

Daß dieses so wenige Menschen bemerken,

rührt unstreitig daher, daß man an einen

ähnlichen Anblick des Himmels, der durch

Mondlicht oder Dämmerung hervorgebracht,

gewöhnt ist, und folglich das Phänomen

nur alsdann ftappirt, wenn einem dabey

einfallt, daß nunmehr weder Mond, noch

Dämmerung, noch Nordlicht Statt finden.

Es ist hiermit wie mit hundert andern Ge¬

genständen in der Natur, um sie zu er¬

kennen, müssen wenigstens manche Men¬

schen vorher erst wissen, daß sie existiren,

so finden sic sic hernach ohne Beyhülfe oft «nd

leicht. Vielleicht ist diese Erscheinung weiter

nichts, als das merkwürdige Phänomen,



was Herr v. Trebra im deutschen Mer-

cur n) so vortrefflich beschreibt, nur mit

dem Unterschied, daß die Lichtcntwickelnng

mehr couceulrirt und dabey auf einen klei¬

nen Raum nahe an der Erde eingeschränkt

war. Herr Hcrschel ist geneigt Zu glau¬

ben, daß alle Planeten gewisser Maßen

Licht entwickeln; denn die Erleuchtung, die

man noch auf der von dem Erdschatten be¬

deckten Mondscheibe bemerkt, könne nicht

allein von den in unserer Atmosphäre ge¬

brochenen Strahlen der Sonne herrührcn.

Denn bey der Finsterniß vom 22. Ock.

1790. habe der Mond (die Horizontal-

Refraction zu zo' zo",8 gesetzt,) so gestan¬

den, daß er über 41002 deutsche Meilen

weiter von der Erde hatte abstehcn müssen,

wenn ihn die ersten in unserer Atmosphäre

gebrochenen Strahlen der Sonne hätte»

*) Sttobsr -78Z. S. 12.
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erreichen sollen. sZollte indessen nicht in-

flectirtes Licht des Sonnenkorpers selbst,

oder gebrochenes und inflcctirtes Zodiakallicht

auch dann den Mond noch haben er¬

reichen können? Daß einiges durch die

Lust unserer Polargcgcnden gebrochenes

Licht den Mond zuweilen treffen möge,

hält Hr. H. selbst nicht für unwahrschein¬

lich^. Auch hätten mehrere Beobachter den

von der Sonne nicht erleuchteten Theil

der Venus gesehen; das könne, in die¬

sem Falle, nur durch eigenes Licht jener

Theile geschehen. sDenn da die VenuS

wahrscheinlich keinen Trabanten hat, wo¬

her sollte dieses Licht rühren, und hätte sie

einen, wie müßte der beschaffen seyn, daß

sein Licht aus der zweyten Hand sichtbar

würde, ohne daß er uns sein erborgtes

wenigstens aus der ersten zeigte — Sich

Selbst?)



Nach dieser Vorstellung also waren die

dunkeln Flecken, der feste Körper der Sonne

selbst, und die matte Einfassung um die¬

selben, was man auch sonst wohl ihre At¬

mosphäre, ihren Halbschatten nannte, nichts

als das Lichtgewvlk, das, um die Stellen

herum, wo es völlig fehlt, dünner ist, als

in einiger Entfernung davon, gerade wie

auch unsere Wollen gegen die Granzen

zu dünner werden, und die von ihnen

verdeckt gewesenen himmlischen Körper schon

einige Zeit unvollkommen durchscheincn

lassen, ehe sie ganz hinter ihnen hervor-

treten. Im Jahr 1783- sah Hr. H., als

sich ein dunkler Fleck dem Rande der Sonne

näherte, diesen Fleck offenbar tiefer als

die Oberfläche der Sonne, mit breitem,

trichterförmig abhängigem Rande und

einiges von diesem Rande wenigstens über

die Oberfläche erhaben. Auch bemerkte er
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bcy diesem Flecken, daß, so wie er dem

Rande der Sonne naher rückte, die diesem

Rande zugckehrte Seite seiner eigenen Ein¬

fassung schmaler wurde, als die dem Mit¬

telpunkt der Sonne zugekehrte. Diese eben

nicht sehr gewöhnliche Erscheinung erklärt

er sehr sinnreich dadurch, daß die sichtbar

gewordene Gegend der Sonne gebirgiges

Land gewesen seyn könne, wodurch ein

Lheil des angewandten Randes des Fleckens

verdeckt werden mußte. Dieses würde

Berge auf der Sonne vermuihen lassen,

von einer Höhe von bis izo deutschen

Meilen. Jedoch gesteht er, daß die Ver¬

schiedenheiten , welche die Ränder der

Flecken bey ihrer Annäherung gegen den

Rand der Sonne zeigen, vielleicht natür¬

licher, durch wesentliche Unterschiede in

der Ausdehnung, Lage und Dichtigkeit deS

Lichlgcwölks selbst erklärt werden können.
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als durch jene Berge und die Regeln der

Optik und der Perspektive allein. Gibt man

indessen jene Gebirge zu, so eibalten da¬

durch die Meinungen zweyer berühmten

Astronomen-'), deren einer die Flecken für

Vertiefungen in dem Körper der Sonne,

der andere für Erhabenheiten auf demselben

hielt, eine sehr schickliche Erklärung. —

Hier folgen nun mehrere Beobachtungen

von dunkeln Flecken, die offenbar tiefer

lagen, als die glanzende Oberfläche der

Sonne, die hier durchaus von der Oberfläche

des festen Körpers derselben unterschiede»

wird, den wir wahrscheinlicher Weise selten

anders als in und Key jenen dunkeln Flecken

zu sehen bekommen. Indessen, da das

Licht ein zugleich durchsichtiger Körper ist,

so wäre es wohl möglich, daß man hier und

da auch wohl die eigentliche Sonne etwa

') Wils»»'S und l» Lnnde'S.



so zu sehen bekäme, wie man den Docht

durch die Flamme des Lichts sieht, an sol¬

chen Stellen nahmlich, wo dis lichte Flüi-

sigkeit nicht so dicht oder nicht so dick ist.

Für die Hellen Stellen behalt er den He¬

tz el'j che n Nahmen bey, ob sie

gleich nichts weniger als Fackeln gleichen.

Diese lichten Stellen hangen nahmlich nach

allerley Figuren zusammen, und gleichen

den runzeligen Erhabenheiten eines getrockne¬

ten Apfels. Auch selbst da, wo sie wie ein¬

zelne Punkte erscheinen, sind es offenbar

Erhabenheit cn. Dieses erklärt vortreff¬

lich, warum sich jene Runzeln mehr an

den Rändern der Sonne zeigen, und sich

in der Milte der Sonnenscheibe gewöhnlich

verlieren. Denn im ersten Falle, da man

sie von der Seite sieht, fallen diese wellen¬

förmigen Erhabenheiten, eine über die an¬

dere, wie Theater-Coulissen hervorstehend.



leichter in LasAng'e, als in der Mitte der

Sonnenscheibe, wo sie mit ihrer scharfen

Kante gegen uns gekehrt sind. Wenn fer¬

ner dunkle Flecken zwischen den Fackel»

zum Vorschein kommen, so geschieht dieses

ebenfalls gewöhnlich gegen die Mitte der

Sonnenscheibe, weil sie La durch die Seiten¬

wände dieser Wellen dem Auge nicht mehr

verdeckt werden. Auch selbst der Umstand,

dag sie sich häufig um die dunkeln Flecken

befinden, bestätigt dieses, denn eben weil

es Erhabenheiten sind, so kann eine große

Menge derselben natürlich leicht Vertiefun¬

gen und Verdünnungen in dem Lichtgcwölke

verursachen. Las nunmehr den eigentlichen

Sonuenkörpcr nicht mehr so stark, oder gar

nicht mehr verbirgt. Das Resultat, wor¬

auf Herrn Herschel nun alle diese in seiner

Schrift dargclegten vielen und sorgfältigen

Beobachtungen geführt haben, ist kurz die-

Mvir.
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ses: die Sonne ist mit einer großen Atmo¬
sphäre umgeben, wie alle die Planeten, die
wir etwas naher kennen. Diese Atmo¬

sphäre besteht auö elastischen Flüssigkeiten.
In ihr entstehen, so wie in unserer At¬
mosphäre durch DekompositionenWolken,
nur mit dem Unterschiede, daß in der
Sonnen - Atmosphäre jener wolkenartigr
Niederschlag mit Phosphoresccnz verbunden,
und eigentlich das ist, was uns in der
Sonne leuchtet. Diese Lichtwolken - Schicht
schwebt in dem übrigen durchsichtigenTheilc
der Atmosphäre, und die Veränderungen
in ihr erklären. Alles, was man an der
Sonne bemerkt, sehr leicht, bündig, und
der Analogie gemäß. Der Einwurf, daß
durch diese häufigen Decompositionendie
Sonne erschöpft werden müßte, ist nichts
werth. In unserer Atmosphäre gehen eben¬
falls Decompositionen aller Art häufig vor.



Regen, Thau, Blitze, Nordlicht u. s> w.,

aber die Ingredienzien kehren wieder znr

Erde zurück, und gehen mit der Zeit ähn¬

liche Verbindungen ein in einem sieten

Kreislauf. Allein, crwicdcrt man, das

Licht kehrt nicht wieder znr Sonne zurück.

Hierauf antwortet Hr. H,: dieser Einwurf

treffe alle Hnpoihesen, und nicht bloß die

seinige, denn daß die Sonn? Licht auS-

fchicke, sey ausgemacht, und über dieß würde

auch selbst dieses Argument durch ver¬

schiedene Betrachtungen gar sehr geschwächt.

Die große Subtilirüt nahmlich des Lichts,

wenn es eine Substanz ist, sey allgemein

eingestandcn, und Jahrtausende können ver¬

gehen, che der Abgang an der Sonne für

uns merklich würde. sUnd noch sind es

nicht zwev Jahrhunderte her, daß die Fern-

rdhre erfunden, und kaum ein halbes Jahr¬

hundert, daß die zu solchen Messungen

M z
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»öthige Werkzeuge zu einem beträchtlichen

Grad von Vollkommenheit gebeucht worden

sind. Dessen ungeachtet geben gleichzeitige

Beobachtungen gleich erfahrner Astronomen

nicht immer dieselben Resultate, und gaben

sie auch diese, waS für eine Verminderung

an Lichtmakerie könnte nicht dis Sonne be¬

reits erlitten haben, ohne daß der Einfluß

auf ihren scheinbaren Durchmesser nur merk¬

lich würde, indem er noch immer innerhalb

der Granzen der Ungewißheit blieb, denen

solche Messungen unterworfen sind. Hatte

der Durchmesser der Sonne, seitdem man

ihn gemessen hat, auch nur eine deutsche

Meile abgenommcn, so würde dieses ihren

scheinbaren Durchmesser etwa um einer

Sekunde vermindert Habens. Es könne ja

auch hier dennoch Rückkehr Statt finden,

ob uns gleich dis Wege, wodurch cs ge¬

schehe, noch nicht bekannt scycn? Könnten



nicht die Cometen so etwas scyn? Die sechs,

die Miß Herschcl entdeckt, und fünf

andere, die Hr. H. noch außer diesen beob¬

achtet hat, zeigten keine Spur von einem

Kern; sie gleichen Sammlungen von bloßen

Dünsten um einen Mittelpunkt herum et¬

was verdichtet. sOb man wohl ein sol¬

ches Ding sehen würde, wenn man sich

nahe dabey oder gar selbst darin befände'H,

Dieses verbreite etwas Geheimnißoollcs über

ihre Bestimmung. Die Bewegung des Co¬

metcn, den Herr Messier im JuniuS

1772. entdeckt habe, zeige augenscheinlich,

wie sehr seine Bahn durch den Einfluß der

Planeten gestört worden sey, und die ge¬

ringe Uebereinstimmung, die sich bis jetzt

noch zwischen de» Elementen der bisher

beobachteten Cometcn fände, mache es wahr¬

scheinlich, daß sie da seyn mögen ihren

heilsamen Einfluß nach allen Gegenden des



Himmels z» tragen. Doch dieser Lichtver¬

lust ersetze sich wie er wolle, oder die

Sonne erleide überhaupt gar keinen, oder

nehme nach und nach ab, welches ja auch

der Fall seyn konnte, so hat dieses keinen

Einfluß auf Hrn. Herschel's Hypothese,

indem er bloß dasjenige erklärt, was wir

an dem Körper der Sonne bemerken.

Ferner sind, wie schon erinnert worden

ist, die dunkel» Flecken Stellen, welche

von jene» atmosphärischen Lichtentwickelun»

gen frcy, hingegen die Fackeln Gegenden,

wo sie vorzüglich häufig sind. Lins einigen

ehcmahligen Beobachtungen schießt Hr. H.,

daß von der Stelle an gerechnet, wo sich

diese Lichtentwickclungen anfangen, bis her¬

auf zu dem äußersten Rande der Fackeln,

nicht weniger als 402, und nicht viel mehr

als 6oo deutsche Meilen seyn können.

Freylich scy dis Schicht der Atmosphäre,



worin bey »ns Wolken entstehen- bey wei¬

ten nicht so dick, allein man müsse auch

bey dieser Vergleichung mehr an andere

Decomposttioncn über unsere Erde gedenken,

z. B. an das Nordlicht und die bekannten

lichten Streifen u. s. w., die sich in Re¬

gionen entwickeln, welche weit über die

Region der Wolken erhaben seyen. Es scy

gar wohl möglich, daß die Dichtigkeit der

Lichiwolken nicht sehr viel größer scy, als

die der leuchtenden Materie unserS Nord¬

lichts. Denn, wenn man sich eine lichte

Masse von der Dichtigkeit unserer Nord¬

licht-Materie, vier bis sechshundert

Meilen dick gedenke, so möchte wohl ihre

Intensität und ihr Glanz in der Eutscr-

mmg, die die Sonne von uns hat, ange¬

sehen, nicht viel geringer erscheinen, als

die jener Lichtwolken um die Sonne. Die¬

ses und der Umstand, daß man zuweilen



dieselben Flecken nach ganzer Rotation der

Sonne wiedcrkehren gesehen hat, woraus

sich schließen laßt, daß manche dieser Ge¬

genden sehr weit in jene Lichtwolken hin-

einragen mögen; und da diese Flecken auch

durch andere Umstande, wie wir gesehen

haben, ihre Erhabenheit über die eigent¬

liche Flache des Sonnen-Körpers und als

Unebenheiten »nd Berge ans ihr vcrrachen,

berechtigen nun Hm. Herschel weiter zu

nachstehenden Folgerungen.

Die Sonne ist ihrer Beschaffenheit nach bey

weiten nicht so sehr von den übrigen Planeten

unterschieden, als man bisher*) geglaubt

') Eigentlich, als man ehedem gewöhnlich
glaubte, »nd bisher noch hier und da ge¬
glaubt hat. Denn wirklich hat Herr Bode
schon vor 2c> Jahren schr deutlich und mit
großen! Scharfsinns eben dieses gelehrt.
IlebrigenS hat der Ausdruck Fcuerguell
oder F,euermccr von ihr gebraucht, auch
selbst nach dies r Erklärung, noch immer
eins Bedeutung, die sich rechtfertigen läßt,



hat. Die Sanne, aus diesem Gesichtspunkt

betrachtet, wäre also nichts weiter, als ein

durch Größe und Glanz sieh vorzüglich

auszcichncnder Planet, im eigentlichen

Verstände also der einzige Hauptplanet

, dessen Nebcnplanctcn

tiur-rr) wir andern mit unfern Trabanten

ausmachcn sso wie wir eine Art von Neben-

Sonnen (§o/e§ für unsere

Trabanten.^.

Bey der Gelegenheit, daß Hr. H.

lehrt, die Sonne könne also eben so gut

bewohnt ftyn, wie unsere Erde und die

übrigen Planeten, wirft er einige Seitcn-

so gilt wenigstens wie der von Sichtqueil
und Lichtnicer. Dis Sonne ist ein
Sichtquell für uns, weil wir Augen
heben, und ein Wärme- und Feuer quell,
weil wir und unser Planet mit einem Stoffs
dnrchwebt sind, mit welchem verbunden eben
daS, was wir Sicht nenne», uns nun auch
erwärmen, erhihen und verbrennen
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l-licke auf diejenigen, die sie zum Sitz der

Verdammte» gemacht haben, und thut

dieses mit den, Geiste, der sich von einem

selchen Philosophen erwarten laßt. sIn

dem zweyten Water lande unsers großen

Landsmanns sind auch wirklich solche Sei¬

tenblicke noch jetzt nöthigcr als in seinem

ersten. Denn es gibt wohl unter de»

aufgeklärten Völkern Europens (worunter

ich vorzüglich die protestantischen

verstehe,) nicht leicht ein abergläubischeres,

als das Englische im Durchschnitt. Die

Ursache davon anzugeben, ist nicht schwer:

viel Geisteskraft, -mir Gefühl derselben,

und daher viel Vertrauen auf dieselbe und

Eigensinn, verbunden mit sehr geringer In¬

formation, die die alten Familien-Tradi¬

tionen stören könnte und müßte, haben

wohl hauptsächlich Schuld. In Deutsch¬

land haben selbst die tiefsinnigsten Kenner



und Verehrer einer Statistik des Himmels

und der Hölle, wenn sie sich auch sonst

rvohl hier und da noch mir Berechnung

der jährlichen Einfuhr dieser ultranmndani-

schen Trauten abgcbcn, doch schon laugst

aufgchvrt, sich um die .... ographische

Lage derselben im Raume zu bekümmern,

Niemand, der mit der Nattirlchre ei¬

triger Maßen bekannt ist, wird hieraus

folgern wollen, daß, da jenes Licht in der

Sonnen-Atmosphäre hier bey uns in einer

Enlfcrnung von mehr als 22 Millionen

Meilen eine so große Hitze hervorbringt,

die Sonnenkugel selbst über alle Begriffe

erhitzt werden müsse. Indessen begegnet

Hr. H. doch auch diesen Bedenklichkeiten.

Daß das Sonnenlicht nicht unmittelbar er¬

hitze, sehe man schon auf unserer Erde sehr

deutlich. In denjenigen Höhen, wohin

Wolken nur selten aussteigen, und wo daher
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das Sonnenlicht reiner und ungehinderter

auffülle, als in der Tiefe, seyres immer

kalt. Die Eisberge und die: mit unauf¬

hörlichem Schnee bedeckten Spitzen ' vieler

Gebirge bewiese» dieses. Alle Luflschiffer

hakten die obere Region kalt.befunden, und

selbst im Focus der stärksten Brennglascr

erhitze sich die Luft nicht merklich. Alles

führe dahin, daß das Licht allein nicht

warme, sondern diese Wirkung bloß in

Verbindung mit einer, andern Materie her-

vorbringe; wo diese fehle, fty auch keine

Warme, möglich , oder - bey dem stärksten

Licht , nur eine geringe, wo diese Ma¬

terie > in geringem Maße vorhanden

sey. - Alles lauft darauf hinaus, daß die

Sonne s deren Kugel die ganze Bahn des

Mondes in sich enthalten könnte, für un¬

bewohnt zu'halten, >eben so übereilt seyn

würde, als wenn etwa ein Bewohner des



Mondes so etwas von unserer Erde glauben

wollte. Denn auch diese ist um vieles

größer, als der Mond, und konnte daher

von ihm auch für den Sitz der Kraft an¬

gesehen werden, seine Dahn zusammen zu

halten, ihn um die Sonne zu führen und

seine Nachte mit reflectirtem Licht zu er¬

leuchten. Auch er würde auf unserer Erde

eine Menge Erscheinungen bemerken, wo¬

von er auf seinem Wohnorte keine Spur

findet, und daher auch geneigt seyn zu

glauben, sie könne unmöglich ein Aufent¬

halt für lebendige Geschöpfe seyn; gerate

so wie cs Menschen gegeben hat, die aus

ähnlichen Gründen dem Monde die Be¬

wohnbarkeit abgesprochcn haben. sNur

Schade, und im Vorbeygchen anzumerken,

daß diese Art zu schließen leider noch mit

zu dem nachbarlichen Coniract zwischen de»

Philosophien hienieLen und dort oben ge-



hört, wovon im Taschcubuche für 1796.
S. i2o. ist gerodet worden *). So zu
schließen, vcrbiethct die Vernunft dem
Menschen schlechtweg, und solche Argumente
könnten allenfalls bloß noch i» einer Fabel
genutzt werden, worin etwa ein Hay-
fisch über die Bewohnbarkeit des festen
Landes, oder ein Hammel über die des
Weltmeers ihren Mitbürgern Vorlesungen
haltend eingesührl würden^.

') S. den Schluß des vorhergehenden Aufsatzes.



Geologisch - Meteorologische Phantasie».

Nachstehender Aussatz enthält theils

Beobachtungen so wohl als Schliche unserer

bcydcn großen Eroberer im Reiche der

Astronomie, vr. Herschcl's und Herr»

Dberamlmann Schrote r's, theils Be¬

trachtungen, die dadurch veranlaßt worden

sind. Auf die letztem allein deutet die

Ueberschrift. Wenn Manches darunter nicht

sehr tröstlich für unsere Dogmatiker in der

Geologie und Meteorologie ist, so gefällt eS

dafür vielleicht desto mehr dem vernünftigen

Zweifler und den behuthsamen Denker, und

diesen zu gefallen, sollte ich glauben, wäre

doch auch schon Etwas in der Welt.

Sind es Traume, und dahin rechne ich



vorzüglich Alles was in diesem Artikel

M i r angehört, wohlan! so sichen sie wenig¬

stens schicklicher in einem Kalender, als

in den Lehrbüchern der Physik, aus denen

wohl gar am Ende durch ein solches Ver¬

fahren manches ähnliche Artikelchcn ver¬

trieben werden könnte. Ware das nicht

herrlich? Die Physik ist ohnehin noch sche¬

in der Schuld der Kalender. Erstere hat

»rühmlich letztere offenbar, großen Theils

wenigstens, um die schönen, einträglichen

Artikel von Wetterweisheit und Tagwah-

lerey gebracht, ohne ihnen den Schade»

durch irgend etwas zu ersetzen. Wie wenn

sie ihnen dafür einige ihrer Hypothesen

überließe, (sie hat ja ohnehin keinen Man¬

gel daran,) so wäre vielleicht beyden ge¬

holfen.

Am 25. Februar 1796. wurde in der

König!. Societät zu London ein Aufsatz



vom Herrn Or. Herschel über eine Me¬

thode vorgelcsen, die Veränderlichkeit des

Lichts der Firsterne, wenn eine solche

Statt findet, sicherer zn beobachten, als bis¬

her möglich war. Man hak bekanntlich die

Firsterne nach der Größe ihres Glanzes

in Elasten geordnet, und sie mit den Nah¬

men von Sternen der ersten, zweyren,

drittten u. s. w. Größe belegt, und

in den Verzeichnissen derselben ihren Rang

durch die Zahlen l, 2, z u. s. f. ange¬

geben. Ja man hat so gar auch auf Brüche

dabey Rücksicht genommen, und z. B mit

I. 2 einen Stern bezeichnet, der zwischen

I und 2 fallt, und mit 2. l einen, der

zwar auch zwischen beyde fällt, nur daß

er entschieden von der zweyten Größe ist,

bloß mit etwas Glanz von einem der ersten

Classe. Vey Sternen von den drcy ersten

Großen gingen solche Unterabthcilungen wohl

Nvn.



noch an, und waren nicht ganz unbestimmt, ;

aber sehr schwankend bey niedrigeren Ord- ^

nuugen. Z. B. wie viel Willkürliches mußte i»

nicht in den Bezeichnungen 5, 5.6., 6.5, ^

ü scyn? Wenn aber auch durch diese »^

bisherige Bezeichnungsart der Endzweck,

den man hauptsächlich dabcy hatte, die s.

Sterne bloß beyläufig von einander zu ^

unterscheiden, hinlänglich erreicht worden r

wäre, so taugte sie doch keineswegeS mehr,

so bald mau diese Verschiedenheiten des

Glanzes, zumahl bey den niedrigen Gas¬

sen, selbst zum Gegenstand einer ernstlichen

Untersuchung machen wollte. Aber leider

wurde selbst jener Zweck nicht einmahl da- ^

mit erreicht, weil jene Bestimmungen sich i

nicht auf unmittelbare Vergleichungen, ' ^

sondern auf ein gewisses Gefühl und ^

Schätzung nach einem bloß eingebilde- kj

ten Maßsiabe gründeten. Denn wären
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Flamsteed's Bestimmungen nach einem

festen Maßstabe gemacht, so würde folgen,

daß nicht weniger als eils Sterne im Löwen

eine gar merkliche Glanzveranderung seit

seiner Zeit erlitten hauen, vähmlich die

Sterne /S <r ?r § ^ b c ä 54 48 72. Er

bezeichnet z. B. mit l.r und 7 mit 2,

dieses soll doch wohl sagen, daß /I großer

scy als v- Allein der Fall ist gerade um¬

gekehrt, v ist größer. Ferner bezeichnet er

>r mit 4.5 und sieben andere mit 4, die

alle kleiner sind als § u. s. w. Und hier

wird dann doch nur F lam steed mit sich selbst

vergliche«. Vergleicht man seine Bestimmun¬

gen mit denen anderer Astronomen, so zeigt

sich das Schwankende dieser Methode noch

mehr. Allein da dann doch auch wirklich das

Licht mancher Fixsterne Veränderungen erlit¬

ten haben kann, so wäre es zu weit gegangen,

wenn man behaupten wollte, alle Adwei-

N 2



chungen von den Flamm sic cd, schon Be¬

stimmungen, die man jetzl bemerkt, beruh¬

ten auf Schatzungs-Fehlern. Herr Her-

schcl zeigt vortrefflich, wie selbst nach die¬

ser Methode «»gestellte Beobachtungen un-

widcrsprcchlich beweisen könne», daß,sich

das Licht einiger Fixsterne selbst seit Flam-

sieed's Zeiten verändert haben müsse.

Wenn z. B. Flamsieed einen Stern mit

1.2 bezcichneke, den wir jetzt ohne Beden¬

ken mit 2 bezeichnen; oder wenn zwcy

Sterne, die so nahe beysammen stehen,

daß sie leicht zu gleicher Zeit in das Feld

des Fernrohrs gebracht werden können, von

ihm von gleicher Größe angegeben wür¬

den, die wir jetzl deutlich für ungleiche

erkennen müßten, oder umgekehrt, zwcy

als ungleich angabe, die wir nun gleich

groß sehen, ss würde man ohne Gefahr

zu irren auf eine Veränderung eines von



beyden schließen können. Hatte man gar

Vergleichungen mit einem dritten oder

mehreren benachbarten Sternen: so würde

sich auch ausmachen lasse», welcher von

beydcn sich verändert habe. Um nun diese

Untersuchungen zu erleichtern, und damit

Astronomen künftiger Zeiten über die Glanz¬

veränderungen der Fixsterne leicht und sicher

nrtheilen können, hat Herr Hcrschel eine

Bezeichnungs-Methode für den compara-

tiven Glanz der Fixsterne nicht bloß vor¬

geschlagen, sondern auch selbst in Aus¬

führung zu bringen angefangen, wodurch

dieser Zweck, wenn cs nur nicht an Män¬

nern von gleicher Beobachtungsgabe und

diesen Männern nicht an Georgen fehlt,

sicher erreicht werden wird. Eine deutliche

Auseinandersetzung seines Verfahrens ist

nicht für diese Blätter. Es sey für uns

genug, anzuzeigen, daß Hr. Herschel,



trotz aller Schwierigkeiten und der unsäg¬

lichen Arbeit, die eine solche Tafel über

die Sterne erfordert, nichts desto weniger

hier schon eine Liste von 549 Sternen lie¬

fert, bey denen der Grad der Größe

zwischen so enge und bestimmte Granzen

eingesctzlvssen ist, daß Veränderungen, wenn

stet) einige in denselben ereignen, unmöglich

lange unenidcckr bleiben können. Er wird

künftig fonfahren, der Welt die Resultate

seiner Bemübungen vorzulegen.

Auf diese Weise hätte nun He»r Her¬

setz el dem Naturforscher ein ganz neues

Feld zur Untersuchung nicht bloß angedeu-

tct, sondern auch zugleich den bestmög¬

lichen und einzigen Weg gezeigt, es mit

Sicherheit und mit Hoffnung auf baldige

Fortschritte zu bebauen, und selbst den An¬

fang damit gemacht. Daß viese Unter¬

suchungen mit unter die wichtigsten gehören,
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die sich von Menschen am Firmament dort
oben anstellen lassen, fallt in die Augen.
Man bedenke, wie wenig ernstlicher Fleiß
bisher auf diese Untersuchungengewendet
worden ist, und doch belauft sich die Zahl
der Sterne, deren Licht sich wahrscheinlich
verändert hat, wohl auf hundert; diese
Zahl nunmehr verglichen mit der Zahl derer,
die man in dieser Absicht untersucht hat,
und die sich schwerlich auf zoa-u erstreckt,
gäbe hier schon ein Verhälrniß von za zu r.
Das ist, unter zo untersuchten Sternen hat
wenigstens einer einen Lichtwechselerlitten,
und dieses zwar in dem nicht sehr großen
Zeitraum von etwa zwey Jahrhunderten,
«uf die sich jene Beobachtungen erstrecken.
Dieses leitet Herrn Herschel zu einem
neuen und in der That sehr auffallend
großen Gedanken. Ist es, sagt er, aus¬
gemacht, daß jene lichten Punkte, die Fix-



sierne, Körper sind wie unsere Senne,

unv wir bemerken selche Lichkwech'el in

ihnen, könnte dieses nicht auch der Fall

mir unserer Senne senn, oder gewesen se»n?

Könnte nicht unsere Sonne morgen anfangcu

allmählich abzunchmen, wie der Stern /Z im

Löwen, « im Walisisch, « im Drachen,

und F im große» Baren und viele andere.

Aach kennte ihr Licht ansangen plötzlich zu

wachsen, wie in dem wunderbaren Sterne

auf dem Stuhle der Cassiepea, und dem nicht

minder merkwürdigen am Fuße deS Schützen,

oder allmählich zunehmen, wie im /Z

der Zwillinge, /3 des Walisisches, ^ des

Schützen und vielen andern, oder endlich

könnte ihr Licht einem periodischen Wechsel

von 25 Togen (Zeit der Notation der

Senne,) unterwerfen werden, so wie das

Licht des Algol einem von drcy Tagen,

das -l im Cepheus einem von fünf Tagen,
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/Z der Leycr einem von sechs, und das ^

im Anrinons einem von heben Tagen

unterworfen ist. Hätte sich aber je eine solche

Veränderung mit unserer Sonne zngetragen,
wie leicht würden sich nicht manche Revo¬

lutionen, die wir auf unserer Erde be¬

merken, dadurch erklären lassen, zum Vey-

spiel Alles, was auf unserer Erde so deut¬

lich auf eine Veränderungder Elimaren hin-

znweisen scheint. Selbst Manches von dem,

was wir oft in unfern Sommern und Mu¬

tern so unerklärlich finden, könnte dort

seinen Grund haben. Ueberhaupk aber

scheint wenigstens aus diesen Betrachtungen

so viel zu erhellen, daß wir gar keine Ur¬

sache haben, sehr viel auf die siäte Gleich¬

heit des Sonnenlichts und dessen Perma¬

nenz zu rechnen. Hr. Herschel schließt

diese Betrachtung mit der Bemerkung, daß

ein besonderes Photomeler, das auf einem



hoben einzelnen Gebirge angebracht wäre,

oder selbst schon ein bloßcS Thermometer,

hinreichen würde, wo nicht gänzlich, doch

größten TbeilS, die Veränderungen von

Licht und Wärme, die von der Veränderung

in dem Quell desselben unmittelbar ab-

hängcn, von den übrigen zu trennen. Er

erinnert dabey an unseres unsterblichen

Mayer's Abhandlung: über die ge¬

nauere Bestimmung der Ther mo¬

rn er er-Vc ran der» »gen. Ein schönerer

und so ganz in Mayer's Geist in dieser

Lehre gedachter Gedanke, ist mir noch nicht

vorgekvmmen, als dieser. Wenn in der

Sonne selbst ein Grund von Veränderlich¬

keit, unabhängig von Sonnen-Nähe und

Ferne und von Höhe über dem Horizonte

liegt, (und wer will das läugnen?), so

wäre die Basis aller Theorie von Ther¬

mometer-Veränderungen, der Stand eines



solchen Thermometers, das mit der Sonne

und ihren individuellen Veränderungen

gleichen Gang hielte. Denn ohne jene

Veränderungen zu kennen, oder wenigstens

zu wissen, ob sie Starr finden, sind alle

übrige Bemühungen vergebens. Es freut

den Herausgeber dieser Blätter unendlich,

auch hier wiederum zn sehen, was astro¬

nomischer Geist, fast möchte er sagen,

astronomisches Gefühl bcy Anordnung von

UutersuchungS-Planen in der Naturlchre

vermag. Es wird nicht eher, wie er schon

oft gesagt hat, um alle Theile der Natur¬

lehre gut zu stehen anfangen, bis man das

Verfahren der Astronomen bey Erweiterung

ihrer Wissenschaft als das Paradigma an¬

sieht, in allen übrigen Thcilen der Natur¬

lehre darnach zu dccliniren, und eine Ge¬

schichte der Astronomie in nucs als eine

Haustafel in den physischen und chemischen
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Laboratoriis anzunageln. Zumahl wäre cs

vielleicht jetzt den eifrigen Antiphlogisii-

kern zu ratbcn, die Geschichte der Erfin¬

dung des wahren Weltsystems zu Herzen

zu nehmen. Lavoisier ist unstreitig der

Cvpernicus der Chemie geworden. Daß

vor ihm ein Mayow war, schadet seinem

Ruhme so wenig als die Lehre des Ari-

starch von Samos dem Ruhme des

Eopernicus. Auf Copernicus folgte

Tycho, einer der größten Astronomen der

neuen Zeit, vielleicht aller Zeiten, der dem

Copernicus in vielem, nur nicht an

Genie überlegen war. Dieser verfeinerte

die Stahl! sche Lehre des Ptolemäus,

und hatte auch hierin schon Vorgänger.

Indessen die Lehre des Copernicus fand

Eingang, und der große Tycho mußte

sich nun oft von Knaben verächtlich an¬

geblickt sehen, die nicht werth waren seine



Schnhricmen aufzulösen. Das muß ja ein Kind

einschen, daß die Sonne stille sieht, und die

Erde und die übrigen Planeten sich in Krei-

se» um sie Vreden, schrien sie. Indessen kam

unerwartet ein Mann, ein großer Verehrer

des Eopernicus, der zwar eingestand,

daß Eopernicus den großen Hauptschrilt

zur Wahrheit gethan habe, daß aber seine

Lehre im Detail hier und da an allerlei)

laborire, was dieser Mann mit einem

sehr verständlichen Wort Absurditäten

nennt. Dieser Mann war Kcppler.

Das mochte nun freylich manchem Anhänger

des Eopernicus nicht sonderlich gefallen

haben, zumahl denen darunter, die sich die

Mühe genommen hatten, des unsterblichen

Mannes klassisches Werk zu studiren, worin

er seine Jrrthümer mit Beweisen unterstützt,

die seinem geometrischen Scharfsinn zur

größten Ehre gereichen. Allein es blieb
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wahr, was Keppler gesagt hatte; Coper-

nicus hatte im Detail geirrt, und zwar

sehr geirrt. Die Planeten liefen zwar nm

die stillstchende Sonne, aber nicht in Krei¬

sen, und noch weniger in kleinen Kreisen

auf diesen großen, sondern in einfachen,

staken Ellipsen. Dieses lehrt die Haustafel.

Ob nun gleich der Copernicus der Chemie

noch keiner Absurdität geziehen worden ist,

so sehe man doch wenigstens nicht mit

Verachtung auf diejenigen herab, denen

noch nicht Alles in dessen Lehren so evident

ist, als die blinden Anhänger glauben.

Unbeschrankten Beyfall zu geben, ist doch

fürwahr nicht schwer. Man braucht dabey

gar nicht zu denken, sondern nur immer

den tre8 kumbls serviteur 6es Lvene-

rnsnts zu machen. In der englischen

Kirchengeschichre hat sich ein gewisser Pastor

zu Bray (Vicar o5LrL)r) dadurch besonders



berühmt gemacht, daß er seine Religion

immer mit dem Hofe änderte, und, wo

ich nicht irre, zwey Mahl mit großer

Leichtigkeit katholisch, und zwev Mahl pro¬

testantisch wurde, und das immer im Pfarr¬

haus? zn Bray. Er halte immer seine

Gründe. Dafür ist er nun aber auch der

unsterbliche Vicar cif 6ra^. Man soll ihn

dcßwegen so gar den Viesr ok bä'L ge¬

nannt haben.

Nach diesem Zwischenspiel, das aus¬

drücklich hier steht, um einige flüchtige

Betrachtungen und Muihmaßungcn von

Herrn Herschel's großem Original-Ge¬

danken gehörig zu trennen, kehre ich nun

zu dem Lichte der Sonne zurück.

So wenig wir auch immer die Natur

und das Wesen des Lichts selbst kennen

mögen, so kennen wir doch, gottlob! die

Macht seines Einflusses auf Körper aller
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Art mit großer Zuverlässigkeit. Olme das

Licht der Sonne möchte es wohl um alle

Flüssigkeiten auf unserer Erde geschehen

seyn, und folglich um uns und die ganze

organische Natur, die ihren Handel in

Flüssigkeiten und durch Flüssigkeiten treibt,

etwa so stehen, wie cs »m den Scchandcl

stehen würde, wenn die See uisröre. Ist

aber dieses, so erhalten die neuern Ent¬

deckungen über die Beschaffenheit der Sonne,

wovon wir im vorigen Jahrgange des Ta¬

schenbuchs umständlich gehandelt haben ^),

rin eigenes Interesse für den Meteorologen.

Nähmlich, wenn die Lichlmatcrie um die

Sonne etwas den Wolken um unsere Eide

Analoges ist, so hat die Sonne auch ihre

verschiedenen Licht-Witterungen, welches

auch die unmittelbaren Beobachtungen schon

') S. den vorhergehenden Artikel: Da«
Neueste von der Sonne.



wirklich gelehrt haben. Ist aber das Licht

der Sonne eine bloße Witterungs-Affäre

für sie, so könnten sich wohl manche Ver¬

änderungen auf unserer Erde schon selbst

von jenen täglichen oder menschlichen

Veränderungen herschrriben. Jene Licht¬

wolken werden uähmlich nicht immer gleich

üusgcbreirct, gleich dicht und gleich tief seyn.

Nun bedenke man die ungeheure Schnel¬

ligkeit des LichtS, das in acht Minuten

den Weg von der Sonne bis zu uns zu¬

rücklegt. Wenn also ein Licht-Gewitter

auf der Sonne aufsteigr, so kann es schon

nach acht Minuten bey uns einschlagen.

Es Ware daher leicht möglich, daß, so wie

manche Staatsmänner den Grund politi¬

scher Revolutionen bey den UnterthaneN

suchen, so die Physiker den Grund physi¬

scher auf der Erde gesucht hätten, da doch

bey diesen die Schuld an der Sonne, so

OVII.
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wie bcy jene» nicht selten am Hofe lag.

So etwas ist unläugbar, so bald man zu¬

gibt, i) daß das Licht dort oben nicht

immer mit gleicher Menge ausströmt,

und dieses muß man zugcben, denn jeder

Sonnenflecken zeugt so lange von Vermin¬

derung, als cs unerwiesen ist, daß der

Mangel durch hellere Stellen ersetzt wird.

2) Daß von dem Sonnenlichte das Lebens¬

licht de.r «rganischen Natur, lheis mittelbar,

theils unmittelbar abhangt, z) Daß unser

Auge nicht gerade der einzige für den Ein¬

fluß des Lichts empfindlichste Körper un¬

serer Erde ist. Sein Dienst hört mit der

Verblendung stumpf auf, da das größere

Licht und die davon abhängige größere

Warme sich in unseren Elimaten in Thicren

und Pflanzen in verhältnißmaßigem Steigen

und Fallen zeigt. So wenig die Luft allein

für das Gehör da ist, so wenig ist cs



das Licht allein für das Gesicht. Selbst

der Strom von Gerüchen, der von dem

Blumenbeete ausfließl, hat so wenig unsere

Nasen zum einzigen, endlichen Zwecke,

als die Undurchdringlichkeit der Körper unser

Gefühl. Also Veränderlichkeit des Lichtö

in der Sonne selbst, so gar die tägliche und

monathliche, kann unmöglich für uns gleich¬

gültig seyn. Durch diese Betrachtungen

wird auf cinmahl manches Unerklärliche in

unserer Meteorologie wenigstens begreiflich.

Wer hätte, vor Herschel'n, je gedacht,

den Grund von Veränderungen auf unserer

Erde in dem Herzen unsers Weltsystems

zu suchen, mit dem man überhaupt hätte

anfangen sollen? Ohne Sonne wären wir

ein Nichts, und Veränderungen in ihr,

die uns schon die Beobachtungen zeigen,

sollen ein Nichts für uns seyn? Das ist

unmöglich. Wehe unserer armen Wetter-
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Weisheit, wenn dieses Alles gegründet

ist, wenigstens so lange, bis man mir der

Witterung der Sonne auf einem festeren

Fuße ist, als bisher! Diese aus ihren

Wirkungen hicuicden kennen lernen zu wol¬

len, wäre eine unsichere und traurige Ar¬

beit, da der Modifikationen jener Ein¬

wirkungen des Herzens unzählige seyu

können. Denn was die Sonne rein zu

uns schickt, wird tausendfältig durch Be¬

gegnung von unserer Seite modificirt, und

darnach müssen die Bewegungen des Her¬

zens, als die Basis alles klebrigen angesehen

werden. Wenn aus diesen Betrachtungen

sich auch nicht sogleich ein Weg zur Aus¬

kunft ergibt, so ist doch allemahl schon

viel dadurch gewonnen, daß man weiß,

wo die Schwierigkeit liegt. Der Einwnrf

gegen diese Lehre, der sich jedem, der die

Sache gefaßt hat, von selbst darbierhet.



uähmlich, daß, wen» der Grund mancher

Veränderungen in unserer Witterung von

der Witterung in der Sonne abhinge, jene

Veränderungen sich über die ganze Erde

erstrecken wüßten, ist von geringer Beden-

tung. Denn wenn man so gar bey bis¬

her vorausgesetzter Gleichförmigkeit

der Einwirkung der Sonne, dennoch alle

Ungleichförmigkcit in den Folgen derselben

zu erklären wußte, so muß wenigstens die

Begreiflichkeit solcher Ungleichheiten bey

der neuen Lehre sehr gewinnen, wenn auch

gleich die Erklärung derselben dadurch er¬

schwert würde. Mich dünkt, dieses ist sehr klar.

Vielleicht ist nachstehende Bemerkung der

Aufmerksamkeit der Meteorologen nicht ganz

unwürdig. Es wäre wegen jener Verän¬

derlichkeit der Witterung auf der Sonne

möglich, daß nicht alle Seiten derselben

für uns von gleicher Bedeutung waren.
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Jammer Schade, daß man bis jetzt noch

nicht im Stande gewesen ist, einen ersten

Meridian ans der Sonne zu zieben, um

zum Beyspiel für jeden Mittag die Lange

desjenigen Punkts auf der Sonne angedcn

zu können, den wir den Mittelpunkt der

Sonne nennen. Merkwürdig, dünkt mich,

ist eS immer, daß z. V. die synodische

RotationSzeit der Sonne nur etwa um

fünf Stunden größer ist, als der perio¬

dische Monath, und nur zwei) Tage

kleiner als der synodische (Monaih).

Ware cs daher nicht etwa möglich, daß

allerlcy Veränderungen, die sieh nach dem

Mo ndes--Lanfe richten sollen, und wo¬

von die Aerzte und die Gärtner viel zu

sagen wissen, nicht viel mehr von Umwäl¬

zungen der Sonne abhingen, die mit den

Umlaufszeiten des Mondes so nahe zti-

ammciitreffen? Es kann wenigstens nicht
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schaden, den denkenden Leser an so etwas

erinnere zu haben, um cs seinen Erfahrun¬

gen anzuprvbiren. Solche Winke gegeben

zu haben, schadet nie. Sie wieder zu ver¬

gessen, ist immer Zeit. —

Au einiger Erläuterung von Her sehe l'Z

großer Idee, kann vielleicht folgende Be¬

trachtung dienen. (Sie, sdie Betrachtung,^

wieder zu vergessen ist immer Aeit). Die

JahrSzeitcn der Planeten hangen bekannt¬

lich von der Neigung ihres Aequatorö

gegen die Ebene ihrer Bahn ab, weil da¬

durch allein die Einwirkung der Sonne,

in so fern sie durch Höhe über dem Hori¬

zont und Verweilung über demselben be¬

stimmt wird, abhangt. Die ganze Natur,

so wie wir sie jetzt kennen, scheint

einen solchen Wechsel zu erfordern. Frey-

lich kennen wir das Wesen der Materie

viel zn wenig, um sagen zu können, ob
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ohne diesen Wechsel aller Fortgang gehemmt

werden würde. ES wäre möglich, daß,

ohne Sonne, unsere gofrorne Erde einem

Gemürhe, das nicht miterfrieren könnte,

immer neue Wunder darbieihen würde.

Aber so müssen wir jetzt nicht rechnen.

Wechsel ist das Loos der Natur. Ruhe

muß auf Bewegung folgen, der Grund

der Nothweudigkcir davon liege auch »och

so tief. Sollte also unsere Sonne leinen

solchen Wechsel nnicrworfen seyn? Es ist

gar nicht wahrscheinlich. Dieses will so

viel sagen: Nichts berechtigt uns so etwas

anzunchmen. Freniich, zu sagen, daß er

von der Lage ihres A-qaarvrs gegen irgend

eine Bahn derselben abhinge, wäre etwas

stark, selbst für einen Taschenkalender.

Aber warum könnte der Grund davon nicht

in der Sonn? selbst liegen? In einer Kugel,

deren Umfang selbst die Bahn des Mondes



übeririffi? Jahrszeitcn, mir freylich nicht

gerade durch die Dauer »nsers Jahres, oder

des Jahres des Saturn oder des Georgs-

Planeten in runden Zahlen, cvmmen-

surabel, können sich auch dort finden, und

werden sich finden. Unsere Jahrszeiten

sind ein Cursus chemischer Prozesse über

die Verhältnisse des Sonnenlichts gegen

die Bestandtheile unserer Erde. Die Dauer

des Cursus wird nach Umwälzungen der

Erde uni ihre Achse und Umdrehungen um

die Sonne bestimmt, von denen die Vers

thcilunz von Licht und Schalten, und folg¬

lich der Einfluß des Lichts hauptsächlich

abhaugt. Aus was für Ursachen sich auch

die Sonne um ihre Achse drehen mag, so

scheint wohl so viel ausgemacht, daß es

nicht des Lichts wegen geschieht, und wenn

dort, wie ich glaube, Wechsel nvthiz

seyn wird, so wird er seine Perioden haben



und diese Perioden ihr Natur- Maß,

ob cs gleich dorr keine Sonnenuhren gibt.

Vielleicht entdeckt die Nachwelt einst diese

Perioden noch eher, als ein zwevtcr Son¬

nen-Sommer die Austral-Pflanzen in

Boreal-Gefilde und die Rhinoceroren in

sibirische Wälder versetzt, oder ein zweyter

Winter das Weltmeer über unfern Hainberg

führt. Hoffentlich werden alsdann die

Akademien der Wissenschaften für bessere

Historiographen und dauerhaftere Schreib¬

materialien sorgen, als die in der vorher¬

gehenden Periode gewesen seyn müssen.

Doch ich kehre zu den täglichen Ver¬

änderungen zurück. Also noch einmahl:

wenn man folgende Sätze als theils aus¬

gemacht, theils wahrscheinlich ansehen kann:

i) daß der Einfluß des Sonnenlichts ans

die organischen sowohl als unorganischen

Körper unserS Erdballs von der größten



Wirksamkeit ist; 2) daß das Licht von

der Sonne in acht Minuten zu unS

kömmt; z) daß eben dieses Licht oder

dessen Haupt-Vehicnlnm dort eine unseren

Wolken analoge Flüssigkeit bildet, dessen

Menge, Dichtigkeit und Tiefe oder Dicke

veränderlich ist; g) daß unsere Sehner¬

ven, deren Dienst mit der Verblendung

aufkört, nicht gerade die für das Licht em¬

pfindlichsten Körper unscrs Erdballs sind:

so scheint unlängbar zu sepn, daß jeder

Wechsel dort oben, hier bey uns, von

Folgen feyn müsse, und daß eine Menge

von Modificationen der Erscheinungen auf

unserer Kugel, und nahmentlich derer in

unserer Witterung, von der Sonne nicht

bloß schlechtweg im Allgemeinen als bele¬

bender und erwärmender Kugel, sondern

auch als veränderlicher abhangen müs¬

sen. Dieses scheint so leicht und so denliich-
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daß man fast glauben sollte, es habe ein

bloß willkürlich festgesetzter Begriff von der

Unwandelbar keit der Sonne, in

Rücksicht auf Licht nnd Einwirkung auf

unsere Erde, diese Schlüsse zurück'gchalten,

so wie ehcmahls die von ihrer Uubrflcckk-

heit, die Bekanntmachung von den Flecke»

in derselben zu einer bedenklichen Consi-

storial-Angelegenheit machten. Herschcl

lebt, gottlob! in einem Lande und unter

dem Schutz eines großen Königs, unter

dem er nicht mehr nöthig hat, erst als

sao./r abzuwarten, was

die Welt zu seinem große» Gedanken sagen

') Unter dieser behuthsamcn Aufschrift, cdcnn
damahlS durfte inan nicht tunt sagen, daß
die Sonne Flecken habe,) gab Welser,
Sch einerS, eines MjtsnidcckcrS dieser
Flechen, Briefe heraus. Jetzt wird von
Sonnenflecks» so gar In Philanthropin-N
ohne E-fahr gesprochen. Man gewöhnt sich
<>n Entdeckungen und i,,uß sich gcwphnen.



wird: Die Veränderungen auf un¬

serer Erde sind zum Theil Wit¬

ter ungS-Affären der Sonne, so

wehe auch dieses manchen Meteoro¬

logen thun mag. Es sind Svnnen-

flceken einer höheren Art, auf die Her¬

sehe l zuerst hier aufmerksam macht- und

das ohne Schwierigkeit und ohne Furcht

vor Opposition von Seiten der Consistorien.

Ist das nicht Fortschritt? Nur Geduld I

Der Hof der Sonne wird die Entdeckung,

wahr oder vermeintlich, nicht rachen; son¬

dern forlfahrcn, nicht um den Eigensinn der

Beobachter zu bestrafen, sondern Beobach¬

tung der Wahrheit durch Wiedcrhohlung

allgemein einleuchtend und so un¬

schädlich z„ machen.

Nur glaube man nicht, daß unser be¬

waffnetes so wohl als unbewaffnetes Auge

über diesen Wechsel in der Sonne sogleich



Richter seyn kann. Da Verblendung früh

eintritt, und über Verblendung hinaus

nicht weiter gesehen werden kann, so sind

unzählige Abstufungen von Licht gedenlbar,

die unser Auge nun mehr mehr zu schätzen

vermag, die noch immer der organischen

Natur zu Lust-Erzeugungen. Erzeugung elek¬

trischer Materie u. s. f , ja unserem Körper

selbst mittelbar und unmittelbar nützen.

Gerade das, daß das Licht aus der Sonne

auf unscrn Erdball herabströmt, möchte

man sagen, ist ein Beweis, daß dieser

heftige Strom sich zu andern Absichten

herabsiürzt, als für unser Gesicht. Unter

der Regierung einer Sonne, in welche

wir an einem heitern Sommermittage

hinciuschen könnten, ohne geblendet zu

werden, waren wir verloren. Vorausge¬

setzt, daß dieser Lichtmangel in der Sonne

selbst gegründet wäre, und nicht etwa von



Wolken oder Dünsten unserer Atmosphäre

herrührte, denn diese gehören mit zn unserer

Kugel, ünd Licht, das diese zurückhaltcn,

ist für unsere Erde nicht verloren. Sie

rauben nicht, sie mäßigen und vertheilen

bloß. In größeren Höhen, wo wohl die

Haupt-Lichtprozesse Vorgehen mögen, wirkt

der Strom ungestört, wenigstens durch nichts

unterbrochen, als die Veränderungen in

dem Quell selbst, von dem die Rede ist.

Einige Erläuterungen des hier Gesagten,

durch Beyspiele, stehen hier nicht am un-

rechten Orte. — Die französischen Akade-

misten, die in den Jahren 1772. und 1774.

die vortrefflichen Verbuche mit den großen

Vrcnnglasern angestellt haben, Brifson,

Cadet, Macquer und Lavoisier, haben

öfters Veränderungen gefunden, die hier,

wie ich glaube, einige Rücksicht verdienen.

Ich sitze Hrn. Macquer'S eigene Worts



hierher: Er hatte nahmlich gesunde», daß

selbst bey den heitersten Tagen, dergleichen

sich in einem Jahre kaum sieben oder acht

fanden, man dennoch wegen Wirkung der

Glaser nicht sicher scxn konnte, so ungleich

war die Wirkung der Sonne bey übrigens

gleichem Anschein. "Das Mittel, sage er,

das mir das sicherste zu scyn geschienen har,

um die zur Arbeit günstige Witterung zu

erkennen, bestand darin, daß man entweder

mit bloßen Augen, oder durch ein Fern¬

glas den entferntesten Gegenstand, den man

wahrnehmen kann, betrachtet. Je reiner

und deutlicher man diesen Gegenstand sieht,

desto gewisser ist es, daß die Luft zu den

Versuchen recht schicklich ist. Unterdessen

ist das wegen der für die Resultate der

Versuche entstehenden Ungewißheit etwas

sehr Verdrießliches, daß die Luft in dieser

Betrachtung öfter« und nicht selten höchst



geschwindcn Veränderungen unterworfen

ist. Es ist mir sehr vielmahl widerfahren,

daß ich in dem Verlauf eines Versuchs,

der nur einige Minuten dauerte, Materien,

welche, wie es ihre vollkommene Schmel¬

zung und alle andere Erscheinungen der

heftigsten Hitze answiesen, die stärkste Wir¬

kung des Brennpunktes litten, fast augen¬

blicklich bis zum Festwerden erkalten sah,

ohne daß in der Luft eine merkliche Ver¬

änderung vorzugeheu schien; und in diesen

Fällen habe ich, wenn ich beym Anfänge

des Versuchs die Vorsicht gebraucht hatte,

mich von dem Zustande der Luft durch die

Probe mit dem Fernglase gewiß zu machen,

bey eben dieser alsdann, wenn der Brenn¬

punkt mir minder wirksam zu seyn schien,

aufs neue angestcllte Probe allezeit wahrge-

nommcn, daß der entfernte Gegenstand mir

PVH.



auf cine merkliche Art weniger rein er¬

schien" »). —

Diese merkwürdigen Versuche Zeigen¬

daß sich große Veränderungen in den Ein¬

wirkungen des Svnuenlichrs ereignen kön¬

nen, und das an de» Heilersten Tagen,

vhne daß sie auf eine andere Weise merk¬

lich würden, als durch die Folgen bey die¬

sen Schmelzungen in ungeheurer Sonnen¬

hitze oder durch die etwas verminderte Deut¬

lichkeit sehr entfernter Gegenstände, die

man durch ein Fernglas beobachtete. Was

für Folgen mögen diese Lichrwechscl nicht sonst

in der Haushaltung der organischen Natur

der Gegend gehabt habe», wenn Körper,

die noch so eben flüssig waren, schon durch

diese Abänderung erstarren, gefrieren könnte

man sagen? Wer hätte je ohne diese Der-

.S. Macquer's Wörterbuch, Art. Brenn«
glas



suche an so etwas gedacht? Es waren solche
Mikroskops nblbig, um solche Erscheinungen
zu erkennen. Die Leser werden mir so viel
geraden Menschensinn Zutrauen, daß ich
hiermit nicht schlechtweg sage, daß d,iese
Lichtwcchsel ihren Grund in der Sonne
selbst gehabt hatten. Es ist natürlicher,
sie in unserer Atmosphäre z» suchen; viel¬
leicht sollte man bloß sagen, unfern bis¬
herigen Kenntnissen angemessener. Denn
eS fragt sich ja immer: was verursacht
denn diese schnellen Veränderungen an hei¬
tern Tagen in unserer Atmosphäre? Konnte
nicht eben die Lichtverändernng,die z. B.
das flüssige Gold ,'m Focus des Truda-
ni sehen Brennglases erstarren machte, auch
Ursache des leichten Niederschlags von Dün¬
sten scyn, durch die die Deutlichkeit ent¬
fernter Gegenstände kaum merklich vermin¬
dert wurde? Und solche Veränderungen

P »
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müssen allerdings sehr schnell und kräftig

wirken, wenn sie ihren Grund in der

Senne selbst haben. Dieses bringt mir

eine Bemerkung ins Gedächlniß, die einige

meiner Freunde und ich be» der grüßen

Svnnenfinsterniß am 5. Sept. 179z, ge¬

macht haben. Wir obscrvirten bloß pft^stcs

sc civilir r, mit bloj, n Augen durch ge¬

färbte Glaser, und dieser Umstand war

vielleicht nölhig um die Beine!lnng zu

machen, die uns vermmhlich entgangen

wäre, wenn Uhr und Mikrometer unsere Auf¬

merksamkeit gethcilt oder gar ganz von r.as

selbst abgezogen hätten. Als sich näh olich

die Verfinsterung ihrem höchsten Grade

näherte, empfand ich eine besondere Unbe¬

haglichkeit, die viel Aehnlichkeit mit einem

kleinen Fieber-Schauder batte. Ich schwieg

aber, weil ich diese Empfindung für eine

von den unzähligen Formen hielt, unter



welchen sich mir mein Nervenübel dar¬

stellt, bis ich bemerkte, daß meine Gesell¬

schaft sich auf eine Weise benahm, die deut¬

lich zeigte, daß man etwas Aehnliches

empfand. Die Wirkung einer bloßen Ab¬

kühlung der Luft um uns her kann es nicht

gewesen sepn, denn ein der Sonn« aus-

gesetztes Thermometer war nur sehr wenig

gefallen. Eine etwas dicke Wolke würde

«in gleiches Fallen, aber schwerlich jenen

Effekt hervorgebracht haben. Und dieses

ist, wie mich dünkt, nicht zu verwundern.

Die Wolke ist immer ein Theil unserer

Eide; sie sangt das Licht meistens in sehr

geringer Entfernung von dem Lande auf,

das sie beschattet, da es hingegen der

Mond in einer Entfernung von ungefähr

50002 Meilen auffangt. Dieses ist also

reiner Lichtverlust für den Theil der Erde,

der in den Schatten oder Halbschatten des
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Mondes fällt, die sich sehr weit erstrecken.

Wey unfern täglichen Sonne nfinster-

nisscn, ich meine bey unser« Nächten,

find auch die Folgen der Abwesenheit des

Lichts merklich genug, und doch ist es

selbst alsdann für die Erde im Ganzen nicht

einmahl verloren. Was würde nichr eins

Mondstnsterniß, die nur die Dauer einer

unserer März - oder September - Nächte,

von etwa zwölf Stunden, hätte, für eine

Wirkung auf die Gegenden haben müssen,

die sie träfe? Und nun gar, wenn diese

Finsterniß aus einmahl der halben Erd¬

kugel zugleich, so wie unsere Nächte, zu

Theil würde? Noch laßt sich freylich der

Erfolg nicht berechnen, vermuihen läßt sich

aber indessen schon, daß er für die orga¬

nische Natur' nicht sehr erfreulich seyn

würde. — So verwegen, ja so abgeschmackt

es auch anfangs scheinen möchte, gewisse



Veränderungen auf unserer Erde, zumahl

w ihrer Atmosphäre, von Veränderungen

gnf dem Körper der Sonne selbst unmittel¬

bar herzuleiten, so kann man doch nicht

genug bedenken, daß alles Neue, Znmahl

in physischen Dingen, wo geometrische

Gewißheit nur selten erreicht werden kann,

eine Zeit lang für absurd gehalten worden

ist. Man war bisher gcnöthigt, Alles auS

chemischen Prozessen in unserer Atmosphäre

zu erklären, ohne sich darum zu bekümmern,

ob diese chemischen Prozesse nicht in der

Lichkfeuerung unsers Systems dort oben,

in der Sonne, zum Theil wenigstens,

Grund hatten. Go bald man also nur

die Möglichkeit von einem solchen Einfluß

einsieht, ist es Pflicht, darauf Rücksicht zu

nehmen. Ehe man Elektrizität kannte,

war die beste ofsicielle Erklärung der

Donnerwetter, die durch schwescligr Dsmsie.
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Die Dinge haben sich sehr geändert. Mög¬

liche, ja gewisser Maßen bereits erwiesene

Veränderlichkeit des Sonnenlichts in seinem

Quell selbst, verbunden mit der Schnellig¬

keit seiner Fortpflanzung, muß sich hier ^

zeigen. Dortige Bewegungen sind Bewe¬

gungen des Herzens unsers Systems, und

können im System selbst nicht übergangen ch

werden. Unsere neuere Physik hat es sich

zur Schre zu rechnen, daß sie auf einem

rationalen Wege auf solche Schlüsse j '

geleitet worden >st, ehe sie noch ein schwär¬

merischer Waghals durch wildes, unbestimm¬

tes Umbergreifen um die Ehre der Ersiheit

hierin gebracht hat oder bringen konnte. —

Mir diesen Betrachtungen verbinde ich

einige neuere Beobachtungen eines andern s'.

LanbSmannes, dessen Genie es durch un- ^

ermüdete Anstrengung geglückt hat, die H

Aufmerksamkeit des erleuchteter» Theils von i
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Europa auf sich zu ziehen, u»d selbst mit

Herschel'u zu theilen, unsers vortreffli¬

chen Schröter's zu Lilienthal. Seine

Beobachtungen so wohl als Gedanken schließen

sich an das Vorige an; der Vereinigungs-

punkt ist unsere Atmosphäre mit ihren Ver¬

änderungen und den Ursache» derselben.

So wie sich unsere Werkzeuge verbessern,

je mehr man in allen Theilen der Natur¬

lehre das Auge zu bewaffnen sucht, das

sehr manchcrley Arten von Armatur ver¬

trägt, erweitert sich unser Gesichtskreis.

Finden wir auch immer wieder ein neues

Unbegreifliche, so wird doch nicht selten

das alte dadurch begreiflicher, und die

Ueberzeugüng, daß noch sehr viel zu thun

übrig ist, lehrt wenigstens Behulhsamkeit

in dem, was man thut. Tiefe der Ein¬

sicht schadet nie, sie allein zeigt den besten

Weg, jede Lehre den Zeiten mit dem



besten Gfolg anzupaffen, ohne Furcht sich

uu.-rc zu compromittircn. Was will

man in dieser Welt mehr? Gerechter Him»

nicl! Wenn man die Brennglaser bis zum

hundertfachen des berühmten Trudäuiichen

vergrößern könnte, was würde aus unserer

phl ogisti scheu und antiphlogisii^

schon Chemie werden? Verfertigte man
künstliche Magnete, die sich gegen unsere

jetzigen stärksten verhielten, wie ein He ri¬

sch risches Teleskop zu einem Taschen-

Perspektiv, so habe ich Ursache zu glauben,

man würde die magnetische Materie so

allgemein wirkend finden, als die elektrische.

Wan würde in beydcn Fällen, beym

Brennglase, wie beym Magnet, finden,

daß die Ausnahmen nach und nach die

Regel verschlingen. Aber bas hindert

nicht, die Regel bey jeder Stufe von

Elkeuntniß zu respekkiren. Dieses fordert



— 2g; —

unsere Vernunft. Nur fordert auch eben

diese Vernunft durch Studium der Erwei¬

terung unserer Erkenntnisse im Ganzen,

dahin wenigstens weise zu werden, um

nie anders alö /ach/o- -rre/romSuL zu sprechen.

Dem un philosophischen Praktiker

kann man indessen die Freude, Alles für

entschieden zu halten, in seiner Haushal¬

tung gern lassen, dem eigentlichen Denker

ist sie unmöglich.

Von Schrot er's Beobachtungen von

Lichtsunren in großen Höhen, habe ich be¬

reits zu einer andern Zeit Nachricht gege¬

ben , und auf die Wichtigkeit des Ein¬

flusses jener Entdeckung auf unsere Atmo¬

sphäre aufmerksam gemacht. Das Alles

hat sich nicht allein bestätigt, sondern der

vortreffliche Entdecker hat guch mit seinem

") S. Im vorhergehenden Bande unter den
Misrellaneeu Nr. 4,



neuen 27 füßigen Teleskop wiederum An¬

sichten derselben Erscheinung gehabt, die

nun verhältnißmaßig weiter führe». Als er

nähmlich am 28. J»n. 1795. Abends um

i r Uhr einige tcleskopische Sternchen zwar

deutlich, aber kaum erkennbar, in

der Gegend des Schlangen!'agers beobach¬

tete, zog sich ein äußerst feines und mat¬

tes Pünktchen, einer höchst entfernten so

genannten Sternschnuppe völlig ähnliches

Lichtpünkichen, von oben bis unren durch

das ganze Gesichtsfeld, so daß es dieses

in ungefähr einer Secunde Zeit passirte.

Es hatte mir den in dem Felde sichtbaren,

sehr feinen matten Sternchen gleich mattes,

äußerst schwaches Licht, und war auch im

Durchmesser nicht größer, als ein solches,

so daß es also, der Lichtstarke und Ver¬

größerung (es war eine 183 fache,) des

großen Reflektors ungeachtet, kleiner, als



ein teleskopischeS Sternchen der geringsten

bisher bekannten Ordnung war. ES stieg

zwar deutlich, aber so fein und in milch¬

farbig - graulichem, äußerst schwachem Lichte,

durch das Gesichtsfeld, als wenn cs kein

Meteor jn unserer Atmosphäre, sondern

ein ätherisches in einem sehr entfernten Him-

nielsraume wäre -).

Ob nun gleich Entfernungen von

solchen lichten Punkten nicht gesehen,

sondern bloß durch Schlüsse gefunden wer¬

den können, wozu hier die Prämissen fehlen;

so scheint doch aus allen diesen Beobachtun¬

gen, verglichen mit denen von unser» Feuer¬

kugel», Sternschnuppen und so vielen an¬

dern, die sich leicht darauf zurückführen

lassen, als z. B. das Blitzen im Monde bcy

totalen Sonnenfinsternissen, unwidersprech-

*) Schröter's Aphrodltographlsche Fragmente.
Helmstädt/ 1796. 4. 241 S.



lich zn folgen, daß über uns ein immer
fortdauernder chemischer Prozeß im Gange
ist, von dem wir, noch zur Zeit, wenig
Bestimmtes wissen. Vielleicht für die un¬
organische Natur, was das Leuwenhoc-
kische Lbaos inkusorium für die orga¬
nische ist. Wir wohnen auf der Oberstache
einer festen Kugel, von deren Innerem
wir wenig (eigentlich nichts-) wissen, und
unter dem Obdache einer hohlen > eigentlich
in der Materie einer flüssigen, die uns eben
so unbekannt ist!-Das specifisch
Schwerere unter sich, so wie das Leichtere
Über sich, wandelt der Mensch in einer
Kugel einher, deren Granze er nicht
kennt, und sucht sich eine Physik zu
schaffen, die vermuthlich bloß (wenn sie
etwas ist,) dem Halbmesser angemessen ist,
um welchen er von dem Mittelpunkts ab
einher wandelt. Ein paar hundert Meilen
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naher Key demselben oder davon entfernter,

möchten unseren Compendien eine ganz ver¬

schiedene Gestalt geben. Der Himmel

lasse es nur nicht an Leuwenhoeken

für die Atmosphäre fehlen, und nicht an

Mikroskopen dazu.

«
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Neuigkeiten vom Himmel,
(Im Jahr >7y3. geschrieben).

Während sich die Gränzen mancher

irdischen Reiche, und darunter nahmemlich

nnsers lieben Deutschlands, immer

mehr zusammenziehen, sind zwcy Deutsche,

Herschel und Schröter, mit einem Eifer,

der sich nur allein mit dem Glück verglei¬

chen laßt, wodurch er gekrönt wird, be¬

schäftigt, die Gränzen eines andern zu er¬

weitern (ich meine des Reichs unserer

Kenntniß des Weligcbäudes,), und der Herr¬

schaft deS menschlichen Geistes, wenn dieser

Ausdruck verstauet ist, Staaten des Him¬

mels zu unterweisen,) von denen sie bisher

»och nicht anerkannt worden war. Andere

Karten, terrestrische und cölcsiische, und



andere Compendien der Statistik, der irdi¬

schen sowohl als der himmlischen, kostet

dieses Streben freylich. Aber wie gern

zahlt man nicht für die neuen Ausgaben

der letztem Bcyfall und Geld! Bey den

ersten, aber — wer sparte da nicht lieber

sein Geld, oder, wenn er es endlich dafür

hingibt, wer gibt es unter wahrhaft deut¬

schen Männern mit Beyfall hin? Wie

rein und friedlich sind nicht Mittel und

Zweck bey den Eroberern in den Regionen

des Himmels, wie einleuchtend ihr Ver¬

dienst jedem denkenden und fühlenden Men¬

schen. Alles gehört dabcy ihrem Genie

und ihrem Fleiße. Aber mit den Thatsn

der andern, wie steht es da? Wie wird

es damit stehen, wenn dereinst, nach über-

standencm Parorismus der Furcht und des

unwillkürlichen Staunens, die Welk unter¬

suchen wird, wie viel hon den großen
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Tbatei« den, eigentlichen Genie und der per¬

sönlichen Tapferkeit der Heiden und ihrer

Legionen, wir viel dem oft leider! ge¬

rechten und noch öfter dem künstlich be¬

wirkten Umumh ihrer Gegner, wie viel

der schleichenden Treulosigkeit und wie viel

dem aus der Blase destillieren Enthusias¬

mus, ich meine dem allniackrigen

Branntwein, zu zuschreiben sey? Die

Beantwortung dieser Fragen ist nicht'für

diese Zeit, und wäre sic es auch, doch

sicherlich nicht für diese Blätter. — Es

wird Alles gewogen, und hoffentlich auch

manche That groß und wichtig befunden

werden. Wer wollte daran zweifeln? In¬

dessen als Stoff zu niancherley Betrachtun¬

gen mag eine Bemerkung, die in tausend

Büchern steht, auch noch einmahl hier

stehen: Die Nahmen Hipparch, Ari-

siarch, Nicetas, CopernicuS, Tycho,



24Z

Keppler n. s. w. gehen mit einer Sicher»

heit zur Unsterblichkeit ein, für welche

selbst die Feste des Himmels Bürgschaft

leistet, und nicht eine Stimme von Bedeu¬

tung regt sich darwidcr. Hingegen wußte

es sich so gar schon der Erzvater der Er¬

oberer- Alexander- gefallen lassen, daß

ihn ein großer Dichter einen Narren,

und ein Schriftsteller dorr gewiß größerem

Geist ats Curtius Straßen¬

ränder nannte. Diesew Urtheile ist freylich

hier und da bald aus Furcht, bald aus

Corwenicnz und bald aus bezahlter Pflicht

widersprochen worden, aber schwerlich har

ihm jechie sich selbst überlassene Vernunft

widersprochen. Nach ihr ist ein KreiS

immer ein Kreis, sein Durchmesser betrage

nun eine Spanne oder Tausende von Nsilem

er

Pops.

Adttssck
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Ich komme nun zu den friedlichen Erobe¬

rungen selbst.

Herr vr. Herschel hat seinem neuen

Planeten, außer den zwey bereits bekann¬

ten Begleitern, nun noch vier hinzngethan,

und davon in einer eigenen Schrift Nach¬

richt gegeben *). Wenn man diese sechs

von innen nach außen zahlt, so sind jene

bcydkn bekannten der Ordnung nach der

zweyte und vierte. Der innerste derselben

(der erste) vollendet seinen Umlauf in 5

Tagen, Li Stunden, und der äußerste

(der sechste) in 107 Tagen, 16 Stunden.

Was diese Eroberung noch außerdem merk-

») Nach einem Schreiben der Herrn la Land«
an Hrn. v. Zach (S. Allg. Geozr. Ephem-
B- ri- S. 78) beläuft sich die neue Er¬

oberung so gar auf sechs, und der EeorgS-
Planet hätte diesem nach acht Begleiter.
Weil aber von der Lage der beyden neuesten,
so viel ich weiß, durch Hrn. Or. Herschel
selbst noch nichts bekannt gemacht ist: so
halten wir uns im Texte bloß an die s rch«.



würdig macht, und ihr einen ganz eigenen

Werth gibt, ist, daß die Bahnen dieser

Körper so sehr wenig gegen die Ekliptik

geneigt sind, und also dem allgemeinen

Strom, den man sich zuweilen nach der

Ordnung der Zeichen fließend gedachte, so

wenig folgen, als manche Comete». Sie

durchschneiden mit ihren Bahnen die Rich¬

tung jenes vermeintlichen Stromes beynahe

rechtwinkelig, ja, wie Herr vr. Hsrschel

versichert, so gehen sie ihm so gar entgegen,

oder der Winkel, den man gewöhnlich den

Neigungswinkel der Bahnen nennt, ist

bey ihnen stumpf. Daß sich der Neigungs¬

winkel des zweyten und vierten Trabanten

einem rechten Winkel sehr näherte, war

schon bekannt. Es wäre also gar wohl

möglich, daß durch Störungen, dje von

der gemeinschaftliche» Wirkung der Sonne,

der benachbarten Trabanten und den ab-



geplatteten Körper des Gec-rgs» Pla¬

neten selbst (deu» abgeplattet ist er wohl

nach Hrn, Po, Herschel's Beobachtungen

gewiß), der Neigungswinkel aus dem

stumpfen in den spitzen übergehen, und

wieder zu dem stumpfen zurückkehrcn könnte.

Es wäre ferner möglich, daß der Winkel

des Aeguators des neuen Planeren, und

folglich die Bahn seiner Punkte ebenfalls

stumpf wäre, und sich dieser Planet, nach

unserer Sprache zu reden, von Morgen

gegen Abend um feine Achse drehte- Die¬

ses wird die Zeit gewiß lehren. Wahrlich!

kein Jahrhundert hat noch solche Proben

von den großen Lehrgaben der Zeit gege-

hen, als das achtzehnte. Warum sollte

man zweifeln? Die Abplattung des Pla¬

neten hat Hr. vr. Her sch? l schon gesehen.

Die Frage ist also nun? wie liegt der

MsHchksser seines AiP,achrs^ yder die
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große Achse der Abplattung gegen die

Bahnen seiner Trabanten?

In derselben Abhandlung redet Hr. De.

Herfchel» mir aller der Vorsicht, die

immer Männern von wahrem Beobachtung^

geist eigen war, von einem doppelten Ringe

«m den neuen Planeten, und zwar einem

nicht in dem Sinne doppelten, in welchem

es der um den Saturn wirklich ist, sondern

der Planet schien ihm gleichsam vierblät-

terig und eine Figur zu haben, die etwa

zwcy Ellipsen bilden würden, deren Achsen

sich in ihrem gemeinschaftlichen Mittelpunkte

senkrecht durchkreuzten, oder, welches auf

Cinö hinausläusk, unter welcher ein Planet,

der mit zwey breiten Ringen umgeben wäre«

deren Ebenen senkrecht auf einander ständen^

einem Auge ungefähr erscheinen müßte, daä

sich in keiner vs„ bcyden Ebenen befände.

Koch ist Alles hierin noch sehr ungewiß.



Hr. vr. H. nennt es bloß eine Muth-

maßung (aurmwe). Denn an einem Tage §

merkt er ausdrücklich an, daß nichts von §

einem solchen Ringe zu sehen gewesen wäre. -

Indessen sey die Abplattung wohl gewiß. —

Herschelsche Muihmaßungcn sind aber,

wie mich dünkt, nach der bekannten großen ?

Behuthsamkcir des Mannes, wohl so viel i

werth, als die apodiktischen Versicherungen ^

von Beobachtern mancher andern Nation, '

die immer ganz glaubt, was sie halb

sieht, so bald sie es ganz wünscht, und

umgekehrt auch wohl einmahl ganz sieht, was

sie halb glaubte. ES ist daher wohl der '

Mühe werth, kurz zu untersuchen, ob nicht

die Herschelscheu Beobachtungen von

einer zuverlässigen Abplattung und einem ,

muthmaßlich doppelten Ringe, von der

Art, wie wir gesehen haben, sich vereinigen 4

lassen. Wenn ein Planet von zwey senk- ^ -



recht auf einander sichenden Ringen umge¬

ben wäre, so sind frcylich von den Lagen,

die diese Ringe gegen den Acquator des¬

selben haben können, unzählige Fälle ge¬

denkbar. In jedem wirklich gegebenen Falle

kann dieses allein durch Beobachtung aus¬

gemacht werden. So lange aber, als die

Beobachtung noch nichts Positives darüber

lehrt, vielmehr noch Leitung von der Hy¬

pothese erwartet: so ist wohl das vernünf¬

tigste, was man vvraussetzcn kann. Fol¬

gendes: die Ringe liegen entweder beyde

iu Ebenen von Mittagskreisen, und verhal¬

ten sich so wie etwa unsere beyden Co-

luren, oder (welches bsy weiten der

wahrscheinlichere Fall ist,) der eine liegt in

der Ebene des Aequators , und folglich der

andere in der eines MittagSkreises. Ich

bleibe hier bloß bey dem wahrscheinlichen,

stehen; nähmlich dem Letzter«. Drehten sich



Ml» bcyde Ring«, der eine, in der Ebene

LeS Aequators, um seine Achse, wie bcym

Saturn, der andere um einen seiner Durch-

meffer, der zugleich die Achse des Planeten

wäre, in nicht gar großen Zeiten; so be¬

greift man sehr leicht, ohne daß ich bier

nöthig hatte, mich in Erläuterungen ein¬

zulassen, wie Erscheinungen, so wie sie

Hr. Dr. Herschel bemerkt hat, erfolgen

konnten und mußten. Befand sich nähmlich

daö Auge in der Ebene des Meridional»

Ringes oder nahe dabey, so sah cs bloß

den Aequatorial-Ring, dessen Lage sehr

viel beständiger scyn kann, etwa wie bcym

Saturn, und dieses gab die abgeplattete

Figur. Oeffnete sich aber durch Umdrehung

auch der Meridional-Ring, so mußte, in

gewissen Lage», der Planet vierblätterig er¬

scheinen. Wan begreift leicht, daß ein

solches Ring-System «ine solche Lage be?
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kommen könne, daß die Verschwindung des

Meridional-Ringes sich zwey Mahl in

jeder Rotations-Zeit, die des Aequa-

torial-Ringes aber nur etwa zwey Mahl in

einer Revolutions-Zeit ereignen kann,

letztere also beym GeorgS-Planeten nur

ungefähr alle 42 Jahre, und crstere im

Verlauf von wenigen Stunden. Daß übri¬

gens ein solches Armillar-System sich um

eine solide Kugel herumbewegen könne,

leidet wob! keinen Zweifel, so wenig, als

daß sich ci» hohler Planst entweder für sich

oder noch mit einer soliden Kugel inner¬

halb derselben zugleich um eine Achse und

um die Sonne drehen kann. Wie wenn

Jupiter, der bcy einem sy großen Umfange

doch so wenig Masse hat, fo etwas wäre"

Schade, daß der Georgs-Planet sich

jetzt stark den südlichen Zeichen nähert, wo¬

durch nach und nach die BrybachluriM des?



selben für unsere Gegenden immer mehr

worden erschwert werden. Doch was läßt

sich nicht am Ende von Herschelschen

und Sch röter sehen Teleskopen und Fleiß,

und am Ende gar von Bidal's Augen

erwarten?

Ich komme nun zu den Eroberungen

unserS zweyten Landsmanns, Hm. Ober¬

amtmann Schröter's. Sie sind, wenn

') Didal, ein Astronom au» MIrspoix in

Ober-Languedoc, Hot, wie Hr. Io Lande

(Allgcm. Geogr. Lphen>. Julius 1798.) ver¬
sichert, nicht allein den Mercur 18 Secunden

vom wahren Mittags, und bey einem Unter»

schiede von nicht mehr als qü Minuten

zwischen seiner und der Sonne Abweichung
gesehen, sondern auch den Jupiter be,> seiner

Conjunction 5 Zeit Minuten nach der Sonne.

Wenn dieses ferner so sortgeht, so wird man

endlich noch Bedeckungen der Venus durch

die Sonne! beobachten. Wie viel hierbei;,

augsr dem scharfen Gefleht des Beobachter«,

der besonder» Beschaffenheit der Werkzeuge

und der Reinheit deS Himmels zugthört
- haben möge, wird nicht gesagt.



mein Urtheil nicht trügt, von dem größten

Belang, wahre, unvergeßliche Fortschritte

in unserer Kennlniß des Weltgebäudes, und

was sie jedem Naturforscher besonders welch

machen muß, enthalten sie selbst Grund-

züge zu einer vergleichenden Pla¬

neten - Lehre, die nunmchr nach Schich¬

te r's Bemühungen wohl verdienten, ein

eigenes Eapitel, so wohl in unfern Astro¬

nomien, als in unfern Theorien der Erde

und Meteorologien einzunehmen. - Unsere

Erde und alle Planeten mit ihren Tra¬

banten, sind Mitbürger desselben Staats,

laufen alle um einerlei) Sonne, empfangen

ihr Licht und wahrscheinlich ihre Wärme,

aus einerley Quell, und schwimmen in dem¬

selben von unserer Sonne beherrschten Raum,

dessen Schrot so wohl als Korn (Löthigkeit

und Beschaffenheit von Materie,) von eben

dieser gemeinschaftlichen Sonne abhangen



mag» Es kann also auch an ähnlichen ge¬

meinschaftlichen Ereignissen nicht fehlen.

Und wie groß sind nicht die Ähnlichkeiten,

die man schon wirklich entdeckt hat? At¬

mosphären und Dämmerung; wolkenartige

Erscheinungen; Spuren von starkem Revo¬

lutionen in den südlichen Halbkugeln als

in den nördlichen, letztere aus dem Monde,

auf der Venus und nun auf dem Jupiter,

so gut wie auf unserer Erde. Gerade, als

wäre aus unserer Erde so wohl als den

genannten Planeten, Süden und Norden

nicht eine bloß mathematische Unterscheidung,

sondern habe eine sehr allgemeine, durch

unser ganzes Sonnen-System wirkende

physische Ursache zum Grunde; ungefähr

wie Magnetismus, welches auch wirklich

Franklin, wo ich nicht irre, schon ge-

muchmaßt hat. Man kennt schon die merk¬

würdigen Beobachtungen dieses Astronomen



über d!e atmosphärischen Erscheinungen im
Jupiter, aus dessen Bevrrägen zu den
neuesten astronomischen Enideckungen, die
Herr Bode bereits vor zehn Jahren her¬
ausgegeben hat. Alles dieses findet sich nun
theils bestätigt, theils sehr erweitert in
seiner neuesten Schrift *), aus welcher
ich, was nun noch folgt, genommen habe.
AuS einem so reichhaltigenWnke würde
jeder Auszug dürftig seyn müssen, auch
wenn er so viele Seiten dieses Taschenbuchs
«innehmen könnte, als ihm hier Zeilen ver¬
stauet werden können. Alles, was hier
geschehen kann, ist, höchstens die Neugierde
der Leser zu reitzen, ihre völlige Befriedi¬
gung, die nicht für diese Blättchen ist, in

teuere sur Lr'wciterrrnK üer
Lrernkunäö. Oörriu§en. 1798. mrc Vll

RuxkertaLeln. Auch mit dem Titel: Le)s-
Lii <ien rieuelieri astronomisches

LnrüeclvULiAen. varrä.



dem Buche selbst zu suchen. Vorläufig

muß ich noch erinnern, daß Herr I>.

Schrdter allen diesen Beobachtungen da¬

durch einen eigenen Werth gegeben hat, daß

er sie mit gleichzeitigen, durch andere

Werkzeuge von einem andern ebenfalls sehr

bewahrten Beobachter, Herrn Harding,

angesiellren zusammen gehalten hat. Einer

hielt dem andern gleichsam Eegcnrcchniing.

Ein Verfahren, das jeder vortrefflich nen¬

nen muß, der weiß, wie leicht bey der¬

gleichen Beobachtungen, so wohl die in¬

dividuelle Beschaffenheit der Augen des

Beobachters, als vorzüglich des Werkzeugs,

die Beobachtung zu modificiren im Stande

sind. Vorzüglich wird diese Controle, selbst

für die Sicherheit des Ruhms der Beob¬

achter nöthig, wo es solche Erweiterun¬

gen in der Naturlehre gilt, wie hier, wo

wahrlich sehr verzeihliche Freude über den



neuen Anblick und geheime Wünsche, daß
er es wirklich seyn möge, einer Favorit-
Hypothese so leicht Gelegenheit gibt, sich
in die Beobachtung cinzuschleichen, und sich
mit ihr, als wäre sie selbst Thatsache, zu
vermischen; wo ferner, um sich selbst von
der Wahrheit des versicherten zu über¬
zeugen/ Werkzeuge nöthig sind, deren Ge¬
brauch nur Wenigen zu Theil wird. In¬
dessen, wer den ganzen Gang der Sch rö¬
te rschen Beweise studirt, und die Pünkt¬
lichkeit zu schätzen weiß, womit die Beob¬
achtungen erzählt werden, wende sich auch
schon von der Wahrheit der Behauptungen,
ohne jene Controle, überzeugen, die übri¬
gens die Nachwelt allemahl als sehr ver¬
dienstliches opus LuxereroZstionrs mit
Dank erkennen wird.

Ehe ich zu einigen Haupt-Erweitcrungca
unserer astronomischen Kenntnisse, die wir

NVII.



Hrn. vr. Schröter zu verdanken haben,

komme, kehre ich noch cinmahl z» den von

demselben bemerkten atmosphärischen Ver¬

änderungen auf dem Jupiter zurück. Er

hat nicht allein in den Streifen desselben

sehr große und gewaltsame Veränderungen

bemerkt, z. B. ungewöhnliche Beugungen,

sondern auch einen großen Theil der süd¬

lichen Halbkugel, die überhaupt den größten

Veränderungen unterworfen ist. gran wer¬

den sehen, und bald darauf wieder Helle,

unabbängig, versteht sich, von allen Ein¬

flüssen unserer Atmosphäre. Auch zeigte

sich zuweilen der Umfang Jupiters beyden

Beobachtern und durch verschiedene Werk¬

zeuge an einer Stelle wie eingedrückt, platter,

als die stäke Krümmung der Figur dessel¬

ben mit sich brachte. Daß dieses keiner

Unförmlichkeit in manchen Meridional-

Schnilten des Jupiters-Sphäroides selbst.



sondern vielmehr einer Strahlenbrechung in

der Atmosphäre desselben zu zuschreiben

sey, wird scharfsinnig gezeigt. So erschei¬

nen bey uns Sonne und Mond beym Ausb¬

und Untergänge öfters oval, und ein Ey

in einem Glase mit Wasser betrachtet, öfters

kugelrund. Da aber diese Abplattungen

nicht beständig waren, und sich weder in

denselben Längen noch Breiten auf der

Jupiters-Kugel zeigten, so zeugt dieses

wiederum von großem Wechsel in Jupiters

Atmosphäre, der unmöglich ganz ohne Ein«

fluß auf seine solidere Oberfläche bleiben

kann. Wie wenn nun Jupiter mit seiner

Atmosphäre sur uns ein Vorbild wäre 2

Auch unsere Erde hat große Revolutionen er¬

lebt, denen gewiß atmosphärische voraus-

gingen, ehe die der solideren Theile erfolg¬

ten. Auch auf unserer Erde mag sich die

südliche Halbkugel such genug vor der

R
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nördlichen ausgezeichnethaben, da wahr¬

scheinlich von dort die große Revolution

ausgcgangen ist ^). Wie wenn Jupiter

jetzt in seiner Entwickelungerst da wäre,

wo unsere Erde war, als das Meer unser

jetziges festes Land bedeckte. Da die

Sonne wohl ein Hauptquell solcher atmo¬

sphärischen Gahrungen ist, so könnte tbeilS

die größere Masse, auf welche sie dort zu

wirken hat, theils die größere Entfernung,

aus welcher sie auf dieselbe wirkt, die

Lauer dieses Prozesses verlängern. Frey-

') Diese» Gedanken hat kürzlich Herr vr. und
Professor Förster zu Halle mit dcm ihm
eigenen und bekanntlich von den mannigfal¬
tigsten Kenntnissen unterstützten Scharfsinn
in einer eigenen Schrift: Beobachtungen
und Wahrheiten, n e b st ein i g «n L eh r-
sjtzen, die einen hohen Grad von
Wahrscheinlichkeit erhalten haben;
«lS Stoff zur künftigen Cntwer-
fung einer Theorie der Erde.
S. Leipzig isyz. ausgeführt.



kich ist Jupiter für meteorologische Beob¬

achtungen etwas weit von uns enifernt, wir

übersehen aber auch dafür die Hälfte seiner

ganzen Oberfläche, und folglich gerade

was uns bcy unserer Erde abgeht, nähm-

lich das Slätere und Beständigere, daS

durch den tausendfältigen Wechsel, den uns

bloß die Nähe bcmerklichchnd wichtig macht,

nicht gestört wird. Wie mag wohl der

Stand der Monde des Jupiters beschaffen

gewesen seyn, als die großen Vcranderun,

gen bemerkt wurden? Was für ein Phä¬

nomen auf unserer Erde könnte jenem

Grauwerden auf dem Jupiter correspon«

Liren? Plötzliche Nebel vielleicht, deren

schneller Wechsel dort oben durch die Schnel,

ligkeit der Umdrehung und des Wechsels

von Tag und Nacht nothwendig begünstigt

werden muß, da ein Tag auf dem Ju¬

piter noch nicht einmahl des unsrigen



beträgt 2). Daß unsere Erde, vom I'u-

Piter aus angesehen, sich mit eben solchen

Aequatorial-Streifen zeigen würde, hat

mau, wo ich nicht irre, doch erst mit

haltbaren Gründen genmlhmaßl, seitdem

man sich gcnöihigk gesehen hat, Jupiters-

Streifen für etwas Atmosphärisches zu er¬

kennen. Nun erst konnte man cs wagen,

durch diese Punkte, wodurch uns, auf un¬

serer Erde, zwischen den Wendekreisen, die

Regenzeit gegeben ist, eine state Linie zu

ziehen. Auch auf unserer Erde möge» die

Aequatorial - Streifen durch die heftigen

Orcane in Westiudien und in der Gegend

der Manririus-Jnsel sehr beträchtliche Ein¬

beugungen erleiden. Wie lehrreich selbst

für unsere Meteorologen wäre es zum

Beyspiel nicht, wenn es sich auf dem Ju-

') Im Durchschnitt, a»S mehreren Beobacht!!!,'

gen, y St>uid„ zz Min., i?,6 Sec.



piter fände, dnß große Einbeugungen in

den Hanpkstreiftn balv andere Streifen in

Wern Graden der Breite bewirkt harre»?

Es wäre immer ein Wink für uns, hier

in der gemäßigten Jone der Erde, manche

Veränderung in unserer Witterung aus je¬

nen, oder jene aus diesen zu erklären, »nd

überhaupt größeren Zusammenhang in das

Ganze zu bringen. Ich breche hier ab,

weil ich es von der einen Seite billig finde,

voraus zu setzen, daß der Tbeil meiner

Leser, für welche diese Betrachtungen ge¬

hören, mich verstanden habe, von der an¬

dern aber unmöglich, mich in diesem engen

Raume mit der Umständlichkeit zu erklären,

die mancher andere fordern möchte. Ich

füge daher nur noch Folgendes hinzu, das

jenen erster« nicht lästig, den letztem aber

vielleicht belehrend seyn kann. Folgen aus

der Beschaffenheit des festen Bodens und



feiner Lage gegen die Sonne, bleiben die¬

sem Boden eigen, und ohne nähere Kennt-

niß desselben läßt sich nichts ansmachen,

nicht einmahl auf unserer Erde, viel weniger

auf entfernten Weltkörpern. Jeder Boden

genießt und verbraucht, wenn ich so reden

^ars, sein eigenes Backwerk. Hingegen

mit den Braue reyen der Atmosphäre ist

«s ganz etwas Anderes, daran nehmen

wir Alle Thcil, vom Aeguator zum Pol,

rind von Pol zu Pol, oft in kurzer Zeit.

Don dem Werths dieser veränderlichen

Größen, verbunden mit jenen beständigen,

hängt alle Verschiedenheit in den Resultaten

ab. Unter den atmosphärischen Ver¬

änderungen auf Planeten, gibt es aber

gewiß welche, die allen gemeinschaft¬

lich sind; und gerade diese sind es, die

den Jupiter für uns so merkwürdig machen.

Die Schlüsse daraus von einem Planeten



— 26; —

auf den andern, mögen immer verwegen

scheinen, sie sind cs aber in der Tbat weit

weniger, als die aufwärts steigenden von

dem beschrankten Destillir-Kolben zu den

Prozessen in unserer Atmosphäre. Es ist

einer der schönste» Gedanken von de Lüc,

wenn er sagt, daß man bey Untersuchung

der Natur, den Prozeß an mehreren Enden

zugleich anhängig machen müsse. Man muß

bey Entwcrfung der Karte des großen

Reichs die Triangel-Operation an meh¬

reren Enden zugleich anfangen, und am

Ende zusehen, wo der Fehler liegt, wenn

sie nicht zusamwcnpassen. Bey jedem ein¬

seitigen Verfahren würde sich der einmahl

begangene Fehler ins Unendliche forkpflan-

zen. Die Erklärungen der Phänomene der

Natur müssen einander entgegen kommen,

oder — sie biethen sich einander nie die

Hand. Ich muß hier zum Beschluß dieser
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Träume die Leser mrserS Almanachs an

daS erinnern, was ich über Traume dieser

Ark im vorigen Jahrgange gesagt habe.

Mit Hypothesen zu crperimentircn, ist an

sich eine Operation, die eben so nützlich als

unschuldig ist, wenn sie in die rechten

Hände fällt, und wie viel hangt nicht in

der Welt von den rechten Händen ab?

Sie gleichen übrigens dem Feuer, von dem

man zn sagen pfleg:, es ft» ein vortrefflicher

Diener, aber ein sehr gefährlicher Herr.

Unter die vcrzüzlichcrn Geschenke, wo¬

mit Hr. Or. Schroter die Astronomie

bereichert hat, gehört die Bestimmung der

Durchmesser der sämmtlichen Jnpirers-

Trabanten, von welchen man vor ihm

Wenig oder Nichts gewußt hat. Ich setze

seine Bestimmungen hierher. Die mit großer

Genauigkeit durchgeführten Beweise von der

Wahrheit derselben, so weit sie sich in einer
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solchen Entfernung finden läßt, muß man

im Buche selbst Nachlesen. In folgender

Tabelle enthält die erste Eolurnne die

Ordnung der Trabanten von Innen nach

Außen gezahlt: die zwcyke die scheinbaren

Durchmesser derselben vom Jupiter aus

gesehen; die dritte den wahren Durch¬

messer in deutschen geographischen Meilen

zu 3807 altsrarilischen Toiscn gerechnet;

die vierte die Größen eben dieser Durch¬

messer in Thcilcn dcS Jupiter-Durch¬

messers. Diesen habe ich noch mancher

Leser wegen eine fünfte und eine sechste

hinzngeihan, wovon jene eine Vergleichung

der Größe (volnmen) des Trabanten mit

der Größe unserer Erde, diese aber eine

ähnliche Vergleichung mir unserem Monde

enthalt, rvobey der Durchmesser der Erde

zu 1722, und der des Mondes zu 465

geographischen Meilen angenommen ist»
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Dis erste Aeile durch die ganze Tabelle

von der Linken zur Rechten durch wäre da¬

her so zu lesen: der Durchmesser des ersten

Trabauren erscheint einem auf dem Jupiter

befindlichen Auge unter einem Winkel von

ZZ Min. iü Sec. *); sein Durchmesser

beträgt 564 geographische Meilen, und

ungefähr von Jupiterö Durchmesser;

seine Größe verhält sich zu der von unserer

Erde wie lo zu 283 (ist also etwas

über 2z Mahl kleiner); und z» der

unseres Mondes wie 17 zu 10 u.

s. w. Man sieht hieraus, daß der zweyte

Jupiters - Trabant unserem Monde gleich,

die übrigen aber alle größer sind; der

dritte so gar über fünf Mahl, und

sich einem Neuntel unserer Erde

nähert.

') Also ungkslikr so groß -l» un» unser Mond

in seiner Ertmlhe erscheint.
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Ferner ist es nun mit einer Klar¬
heit, die Wenig oder Nichts zu verlangen
übrig laßt, erwiesen, daß so wohl alle vier
Jupiters-Trabanten, als die fünf alten
Saturnus - Trabanten, sich eben so um
ihre Haupkplanetenbewegen, wie der
Mond um unsere Erde, das ist, ihnen
immer dieselbe Seite weisen, oder mit

andern Worten: sich bey edem Umlaufe
um den Hauptplanetenauch ein Mahl
um ihre Achse drehen. Nach Hrn. 0r.
Schröter's Bemerkung, hat schon Hart-
soeker im Jahr 172h. so etwas gemuth-



Müßt. Ich darf also raum sagen, daß ich

im vorige» Jahrgange dieses Taschenbuchs,

durch vielfältigere Gründe als Hart so e-

ker lintcrsii'itzr, dasselbe, ohne Hartsoes

ker's Schrift zu kenne», gemuthmaßt habe.

Mau lernt übrigens auch aus diesem Theile

der Geschichte, daß cs leichter ist zu mu:h-

maßen, als zu beweisen und zu erfinden,

daß sich aber auch die flüchtigsten Mmh-

maßungcn nicht selten bestätigen, ja den

Beobachter bcy seinen Prüfungen leite»

und so endlich Zum Beweis führen können.

Es sind uns also nun in unserem Systeme

außer densieben Hauptplanetcn, zwanzig

Ncbenplaneten (Subalternen nennt sie Herr

Or. Schröter,) bekannt, (wenn sich anders

die Nachricht von dem siebten und achten

um den Georgs - Planeten bestätigt)

') Bekanntlich hat sse das nicht gethan; sie war
durch einen bloßen Jrrthum entstanden.
Anmerk. der Herausgeber,



2 ?!

Von diesen zwanzig rotiren zehn, eigent¬

lich alle, von denen man überhaupt weiß,

daß sie roriren, so um ihre Hauptplanclen,

wie der Mond um unsere Erde, oder wie

Mücken um eine Lichtstamme; sie kedrc»

dem Hanptplauelcn immer dieselbe Seite

zn. Da nun von zwanzig Stimmen, wenn

ick so reden darf, zehn bereits für diese

Taktik der Subalternen sind, und zehn

darunter noch gar nicht gestimmt haben,

so ist wohl kaum an der allgemeinen An¬

nahme dieses Gesetzes mehr z» zweifeln.

.Dieses sind wahre Fortschritte in der Natur¬

lehre, die schon allein im Stande wären,

unser iFtcs Jahrhundert ausznzeichnen.

Dieses merkwürdige Phänomen scheint, wo

ich nicht sehr irre, auf gewisse Modifika¬

tionen der allgemeinen Schwerkraft, durch

eine Arr von Affinität, hinznweisen, die

jener Kraft zwar analog, aber wesentlich



— 272

von ihr verschieden ist. Daß dieses Phä¬

nomen von der Nähe der Subalternen bcy

ihren Hauptplaneten abhange, hat Herr

Do. Schröter vortrefflich bemerkt. Wenn

rvir die Lage des Körpers der Cometen

gegen unsere Sonne, nach der Lage ihres

Schweifes, bestimmen dürfen (und was

für einen Inder könnten wir sonst an¬

nehmen) : so verhalten sich unsere Cometen

gerade so gegen die Sonne, wie die Tra¬

banten gegen ihren Hauptplanctcn, nur

mit dem selbst sehr sichtbaren Unterschiede,

daß die Trabanten aus solideren, durch

Cvhäsionskrafl fester verbundenen, ver-

muthlich aber vorher tropfbar - flüssigen

Massen, hingegen die Cometen aus einer

an sich sehr erpansiv - flüssigen bestehen.

Was also bey erster» wahrend ihres tropfbar-

flüssigen oder weichen Zustandes einen bloß

verlängerten Durchmesser des Spharoides
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bewirkt, kann bey letztem einen Schweif

erzeugen, zumahl wenn man annimmt

(und so etwas befiehlt die Analogie), daß

unter den Theilen des expansiv-flüssigen

Körpers eben eine solche Verschiedenheit

von Affinitäten Statt findet, als unter denen,

des soliden. So bemerken wir auf unserer

Erde die Wirkungen der ausdehncnden

Kraft der Warme bey manchen festen Kör¬

pern mit Mühe durch künstliche Pyrometer,

bey de» Luftarien und den Dämpfen mit

Leichtigkeit, obgleich beyde gegen die Erde

schwer sind. Hieraus folgte nun, daß die

seltsame Form der Cometen theilS von ihrer

expansiv, flüssigen Beschaffenheit, und thcils

von AffmiiätS - Relationen ihres Stoffs

gegen die Materie der Sonne herrühre, der,

ungeachtet jener Eigenschaften von Expan-

sibilitat und Relationen gegen die Sonnen-

Materie, dennoch in gewissem Grade der

S -vn.



allgemeinen Schwere unterworfen bleibt,'

Es hat mich daher außerordentlich gefreut,

zu scheu, daß meine schon langst über diese

Materie gefaßte Meinung, mit Herrn vr.

Sehr öler's auch von demselben schon in

altern Schriften geäußerten Muihmaßungen,

wenigstens von Einer Seite übcrein-

kömmt, nähmlich ln der Annahme einer

nähern positiven oder negativen Verwandt¬

schaft der Eometen mit der Sonne, als

die, auf welche die Planeten Anspruch

machen können. Bey diesen ist eS mehr

allgemeine Schwere als partikulare Affi¬

nität ; bey jener mehr particulare Affinität

als Schwerkraft. Warum sollte auch in

dem ungeheueren Gefäße, worin Sonne,

Planeten und Comelen schweben, sich, der

Schwerkraft, die die Haushaltung im

Großen führt, unbeschadet, Spuren anderer

Kräfte zeigen können. Ein Magnet, der



an Starke die großen Knight! scheu Mg-

gazine tausend Mahl überträfe, könnte die

Boussolen einer ganzen Stadt stören. ES

würde 'sich aber auch hier eine Distanz

finden lassen, wo sie dem großen Gange

folgen würden, den ihnen der allgemeine

Magnet, die Erde, verschreibt, ohne merk¬

lich von jenen ersten gestört zu werden.

Es scheint, die Planeten halten sich von

der Sonne, so wie die Subalternen von

ihren Hanpiplanetcn in solchen Distanzen,

worin der große Gang der allgemeinen

Schwere mit seinen Folgen nicht durch Par¬

tikulär-Affinitäten gestört werden, die höch¬

stens ihren Einfluß durch Veränderung der

Figur so lange können gezeigt haben, als

der Körper tropfbar-flüssig oder wenig¬

stens weich war. Die Comcten scheinen

sich in Rücksicht ans die Sonne etwas weit

innerhalb jener Granzen zu wagen, und

S -r
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doch zeigt sich die Einwirkung noch immer

bloß in Veränderung der Figur, ohne in?

Stande zu seyu, den Zusammenhang ihrer

Theile, die ihren Grund in der Schwere

hat, ganz anfziihcbsn. Würde der Mond

in einen Dunst verwandelt, vorausgesetzt,

daß die Affinitäten seiner Theile gegen

unsere Erde dadurch nicht verändert wür¬

den, so zweifle ich keinen Augenblick, daß

seine Figur eine gar merkliche Veränderung

erleiden würde. So wie er aber auch

jetzt ist, wollte ich ihm doch nicht rächen,

sich sehr tief in unsere Affinitäts-Sphären

herein zu wagen: denn nur ein Paar Um¬

stände anzusührcn, so könnte ihm, wenn

er z. B. viel Eisen führte, ei» gar be¬

trächtlicher Streich durch seine Rotalions¬

lind Revolutions-Rechnung gemacht wer¬

den, oder, gesetzt er Halle nur wenig elek¬

trische Materie an Bord, oder gar keine, so
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wäre eS leicht möglich, daß er von unserer

gut damit versehenen Erde eine so derbe

Lage davon erhielte, daß er wohl nicht

leicht wieder käme. Freylich, wer bcy

einem solchen Rencontre den größten Ver¬

lust erleiden würde, Wir oder Er, käme

bloß darauf an, wer von Uns beyden die

Relation von der Affäre machte. — Doch

ollen Scherz bey Seite, glaube ich, daß

die Distanzen der himmlischen Körper von

ihren Mittelpunkten der Bewegung, auch

die Absicht haben, jenen Partikulär-Ein¬

flüssen auszuweichen, oder sie haben sich

in diesen Entfernungen, wo jene Einflüsse

unmerklich wurden, nur allein erhalten

können. Die Ringe um die Planeten

erhalten aus dieser Vorstellung auch eine

nicht ganz unwahrscheinliche Erklärung.

Daß sich in den Trabanten-Bahnen keine

zusammenhängende Ringe formirt habe».



könnte bloß aus einem Mangel an Malens

herrschten, die sich bloß in dieser Distanz

gegen jene Einflüsse erhallen konnte.-

Am die rnndlichen, einzelnen, elektrischen

Wolken sdcr englische Matrose nennt sie

'VVvol packs (Äollxacke), ss finden sich zu¬

weilen dünne, aber breite .Ringe, die eins

unverkennbare Aehnlichkeit mit dem Saturn

und seinem Ringe haben. Mein Bruder

hat, im ersten Stücke des von ihm her¬

ausgegebenen Gothanchen Magazins, eins

solche Wolke in Kupfer stechen lassen, und

S t2y beschrieben; und ich habe noch irr

diesem Sommer (1798) eine ähnliche be¬

merkt, nur war sie runder »ich der Ring

dünner und breiter; auch habe ich in dem

Ringe keine Bewegung bemerken können,

die man dort gesehen hat. Ich habe bey

der Beobachtung nichts so sehr bedauert,

als für diese herrliche Erscheinung keinen
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Zeugen gehabt zu haben, den sie, so wie

wich, interessnt hakte. Mein Aufenthalt

außer der Stadt, und die voraus zu sehende

Vergänglichkeit des Phänomens selbst, hielte»

mich ab einen zu suchen. Daß Ring und

Wolke zusammen gehörten, und ihre Form

dem wechselseitigen elektrischen Gehalt, und

dem spccifischen Gewicht der Bläschen zu

danken hatten, leidet kaum einen Zweifel.

Der Ring schien eine horizontale Lage zu

haben, oder auf der Oberfläche eines Flui¬

dums zu schwimmen, in welches sich dis

kugelichte Wolke etwa auf die Hälfte ein-

getaucht hätte. Ich zeige hier bloß daö

Phänomen an, um Aufmerksamkeit zu er¬

wecken, ohne mich weiter auf Analogie

zwischen der Entsiehungskraft dieser Ringe

und der planetarischen, an diesem Orte, ein¬

zulassen. Nur seyen mir noch folgende

Fragen erlaubt; Ist nicht die Einwirkung
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des Lichts der Sonne auf unsere Erde und

deren Atmosphäre, schon ein Beweis von

unserer Eintauchung in eine Affinitäkß-

Sphäre und Schicht der Sonne, die mit

der allgemeinen Schwere nichts zu thun

hat? Nach All,m, was wir über die Natur

des Lichts und der Wärme wissen, wäre

es möglich, daß unsere Erde von der Sonne

erleuchtet würde, ebne davon erwärmt zu

werden. Da sie aber dadurch erwärmt

wird, so kan» dieses nur allein durch Affi¬

nität einzelner Stoffe geschehen. Wasser¬

dämpfe erhalten dadurch Erpansibilikät, er¬

heben sich der Richtung der Schwere ent¬

gegen, ohne deßwegeu das Gesetz unserer

Gravitation gegen die Sonne zu siören.

Könnten nicht in andern Entfernungen von

der Sonne ähnliche Affinitäten einire-

ten, die jenes Gesetz eben so wenig

störten? — WaS ist das Thierkreis-Licht?
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Berührt es die solide Kugel der Sonne,

oder hängt sie bloß in ihm, ohne von

ihm berührt zu werden? Ist nicht unser

Nordlicht eine solche AssinitätS-Erscheinung

zwischen Stoffen der Erde und der Sonne,

independent von allgemeiner Schwere? —

Jedoch ich breche hier ab, zufrieden da¬

mit, auf den Gedanken aufmerksam gemacht

zu haben, daß, gerade so wie die allge¬

meine Schwere die Umlanfszeiten re¬

gulier, die Körper selbst bloß als anziehende

Massen betrachtet, eben so andere Einflüsse

eine Menge von besonderen Erscheinungen

auf ihnen regulireu können, die mit jener

Attraktion nichts zu thuu haben. Der

größte Körper unsers Systems, die Sonne,

zeigt, eben weil er der größte ist, dieses

deutlich, und wird dadurch zum Fingerzeig

auf Einwirkungen anderer Planeten. Sollte

wohl Manches, was man vom Einfluß



des Mondes m feinen Syzygien und Vier¬

teln bemerkt haben will, zumahl, wenn

ersiere mit seiner Erdnähe zusammen treffen,

Fabeln i'cvn? Und zwar bloß dcßwegen

Fabeln, weil es sich nicht ans der allge¬

meinen Schwere erklären läßt? Ich gestehe

gern, daß ich dieies nicht glaube, so sehr

ich auch begreife, daß eine solche Lehre dem

Aberglauben hier und da srcyeres Spiel

geben würde. Aber wkd es der Vernunft

je möglich seyn, ein neues Feld urbar zu

machen, ohne daß ein neues Ungeziefer

des Aberglaubens sich dabey einstcllte?

Wenn es, und wie ich glaube, mit

großem Recht, für verdienstlich erachtet

wird, unser Sonnensystem mit großem Auf¬

wand von Gebäuden und Werkzeugen bloß

als einen Attraktions-Versuch zu behandeln;

ja wenn es, und gewiß mit gleichem Recht,

so gar rin Verdienst ist, Fixsterne wie



Farbenstifte zu einer Mosaik für Sternen-

bilder an dem Himmelsgewölke aufzuzählen;

so kann es unmöglich ganz nnverdicnstlich

ftyn, künftig sorgfalnge Rücksicht auf, wenn

ich so reden darf, chemische Verwandt¬

schaften wenigstens der benachbartesten Kör¬

per unsers Svstcms z» nehmen, die von

her allgemeinen Schwere wesentlich ver¬

schieden sind, und zu einer Erklärung man¬

ches Phänomens führen können, was ai>S

jener unerklärlich ist. — Alles, was ich

dieser Hypothese in die Haushaltung zum

neuen Jahre wünsche, ist, daß Niemand

aufstehen möge, der hier mit Lebenskraft

in die Lucere kömmt, und sich etwa die

Phänomene des menschllchen Körpers unter

einem Mikroskop betrachtet denkt, wo die

Bluikügclchen wie q8 Pfänder, oder gar

wie Weltkugeln, in unübersehbaren Strömen

zu einem Dweck hin stürmen, wovon wix
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nichts begreifen, sich zertbeilen, entfärben,

ansctzen u. s w , und das Alles nicht durch

das Wort Schwerkraft, sondern auf daS

Allmachtswork Reitz nnS Lebenskraft.

Doch ich ermuntere mich ans diesen

Traumen, um noch wachend anzumerken,

daß Hrn. Or. SÄrvter's angeführte

Schrift noch eine Menge der trefflichsten

Untersuchungen, so gar über die Atmo¬

sphäre der Jupiters-Trabanten, enthält,

die nichts weniger als schwankende Vor¬

aussetzungen sind. Die Atmosphäre der

nächsten am Jupiter scheinen nähmlich un¬

ruhig, r zu seyn, alö die der entfernteren.

Eine vortreffliche Bemerkung, nicht ohne

Nutzen, selbst in der vergleichenden

Planctcnlehre. Drehte sich unser Mond

schneller um seine Achse, so würden wahr¬

scheinlich die atmosphärischen Erscheinungen

in ihm mchrercm Wechsel unterworfen seyn.



so wenig auch der Mond vcrdunstbaren

Stoffs enthalten mag, der durch die

Sonne eine Ingredienz seiner geringen At¬

mosphäre werden kan». Wendete hingegen

unsere Erde nur ein Jahr hindurch der

Sonne dieselbe Seite zu, so würden sich

die Witterungen auf den beyden Halbkugeln

derselben, der Hellen und der dunkeln,

sehr bald einer gewissen Beständigkeit nähern,

so sehr unterschieden sie auch unter sich eine

von der andern auf den bepvcn Halbkugeln

seyn möchte».

Hr. vr. Schröter gibt ferner in dieser

Schrift noch eine Reihe sinnreicher Gedanken

über die Co nieten, und einen höchst

merkwürdigen Sounenslecken. Es ist schon

dem Raume nach unmöglich, hier etwas

davon bcvmbrwgcn. Es soll aber künftig

nicht versau,nt werden. Sie sollen erscheinen,

vielleicht mit Träumen vermischt, die, was sie



mich sey» mögen, immer, als solche, Ent-

fchuldigung verdienen. Im Büchelchen,

wie dieses, stehen letztere immer mit ge¬

höriger Entschuldigung, so lange sie zugleich

die strengen Beobachtungen mit geben, auf

die sic sich gründen. Die Beobachtungen

des vortrefflichen Astronomen, von welchem

hier die Rede war, gehen ohnehin in seinen

eigenen Werken, ihren eigenen Gang zur

Nachwelt fort. Aus den Träumen dcS

Almanachsschreibers über dieselben kann

jeder Leser an dem Morgen des nächsten

neuen Jahrs oder noch früher, wenn cS

ihm beliebt, erwachen, und ich für meine

Person werde nicht der Letzte seyn: der

ihm zuruft: Guten Morgen!
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8 .

Kurze Zusammenstellung der vorzüg¬

lichsten Ereignisse bey dem ungewöhn-
lichen 2 lusbruche des Vesuv im

Sommer 1794.

Bis jetzt nennt die Geschichte haupt¬

sächlich drey Auöbrüche dieses Vulkans, die

sich durch fürchterliche Größe, durch eine

Schänder erweckende Erhabenheit, und durch

eine gewisse Majestät und Pracht in ihren

Verwüstungen vor allen ander» auSze-chnen.

Wahrscheinlich werden diese dereinst auch

selbst in der großen Geschichte dieses Berges,

wenn die Zeit das Andenken an die kleinen

Feuerwerke, die er zur Unterstützung der

Zeitungsschreiber und Journalisten zuweilen

abbrennen läßt, längst wird verwischt

haben, noch als Haupt-Vestimmungspunkt«
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für den großen Gang dieses Naturwerks

z» seinem endlichen Zweck, sichen bleiben.

Der erste ist der, durch welchen im 7ysten

Jahre des c>sien Jahrhunderts der ältere

Plinius umkam, und Herkulanum

und Pompeji verschüttet wurden; der

zweyte der vom Dcccmber lüZl., wobey

die See so zurücktrat, daß der Hasen von

Neapel wie vertrocknet da lag; und der

dritte, der vom Junius 179 g., dem wir

nachstehende Blätter vorzüglich widmen

wollen. Eine umständliche Erzäblung auch

nur der merkwürdigsten Vorfälle gehört

nicht hierher. Eine gedrängte Zusammen¬

stellung des Hauptsächlichsten hingegen, wird

von der einen Seite selbst denjenigen unsrer

Leser nicht ganz unwillkommen seyn, die

mit der Sache im Detail schon bekannt

sind, zur Uebersicht; so wie sie von der

andern die übrigen reitzcn kann, sich mit
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dem Detail dieser großen Natur - Begeben¬

heit bekannt zu macke». Das Letztere war

immer der Hauptzweck der ernsthasiern Auf¬

sätze die man diesem Taschenbuche einver-

leibt bat.

Der große Ausbruch vom Jahr 1779.,

wvbey eine ungeheuere Menge Lava auf

einmahl ausgeworfen wurde, hatte den

Kegel des Vulkans gleichsam bepanzert,

und ihm einen Grad von Festigkeit gegeben,

so daß seit der Zeit fast alle Schwächung

der innern Kraft durch kleine Emledigung

fast gänzlich aufhörke. Sieben Monathe

vor dem Ausbruche war der Berg unge¬

wöhnlich ruhig; auch fehlte so gar die

sonst gewöhnliche Rauchsäule. (Ein be¬

rühmter Naturforscher, der sich zur Zeit

des Ausbruchs in Neapel befand, äußerte

mündlich gegen mich die sinnreiche M»rh-

maßung. die wohl einer ernstlichen Piüfung
LVII.
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werih wäre, daß dieser gänzliche Mangel

der Rauchsäule nicht so wohl einer Ver¬

stopfung der Oeffnrmg, als vi^niebr einem

Einsangen atmosphärischer Luft wöge

zuzusthreiben seyn). — Einige Tage vor

dem Ausbruche bemerkt man um den ganzen

Berg eine dicke Luft, einen Tunst, der

Sonne und Mond ein röthliches Ansehen

gibt. — Die Duellen nehmen ab; man

muß die Brunnen-Seile täglich verlängern;

manche Brunnen vertrocknen ganz. Man

bemerkt es, achtet aber nicht viel darauf. —

Zwischen dem Craier und der Stadt Torre

Lel Grcco zeigen sich Ausbrüche von

Ranch hier und da mit Getöse, auch dieses

achte» man nicht. Am raten Inn, sehr

diel Regen und die Nacht darauf ein hef¬

tiger Swß von Erdbeben. Der Königs»

Paüast zu Caserka, eines der solidesten

Gebäude in Europa, mit seinen 18 Fuß



dicken Mauern wird so erschüttert, daß alle

Glocken (Klingeln) in demselben anschlagcn.

— Am i5ten Juni wieder Erdbeben, aber

schwacher als das erste; eine Feuer-Fon¬

täne mit Ranch und Knall in der Mitte

des Abhangs des Kegels. Ein Lavastrom

scheint an dem steilen Kege! des Vulkans

bergauf zu flieste». Wahrscheinlich ein

stark gegen den Horizont geneigter, ver¬

deckter Canal von flüssiger Lava, der end¬

lich durch den Druck sein Gewölbe von

unten nach oben zu aufschlitzre, und so

dem' entfernten Auge aufwärts zu fließen

schien. Eine Feuer-Fontane folgt jetzt der

andern. Es lassen sich ihrer l; in der

Richtung nach Rcsina und Tor re del

Grcco zu, zu gleicher Zeit zahlen, und

manche mag der Ranch verdeckt haben.

Hier und da stiegen an der Seite des

BergeS die glänzendsten Flammen in der

T 2
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Form von Erpressen auf, die an Höh«

den Vesuv selbst überkrafen. Keine Be¬

schreibung veimag von dieser Feuer-Scene

einen Beg'iff zu geben, so wenig als von

dem fürchterliche» Gelöse, womit sie be¬

gleitet war. L.tzkeree glich einem Gemische

der lautesten Donnerschlüge mit dem sielen

Feuer aus schwerer Artillerie, und dieses

verbunden mit einem »»unterbrochenen,

tiefen und hohlen Toben gleich dem Brüllen

der Meereswellen in eincm kesiigen Siuime.

Hierzu kam noch ei» drittes Gelb e, daS

dem Gebläse einer großen Feueresse glich,

oder dem Sausen einer Menge zugleich auf¬

steigender Raketen. Swine, wovon man

«inen gemessen und lv Fuß hoch und zz

im Umfange haltend befunden hat, wurden

zu einer unglaublichen Höhe hinauf ge¬

trieben, und trugen mir zu den Erschüt¬

terungen der Lust und der Erbe bey, wovon
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die Hauser in Neapel einige Stunden bin»

tereinanker bebten, alle Tküren und Fenster

raffelten, und die Glocken ansch'uaen. ES

war ein fenerlich - schrecklicher Moment.

Der volle Mond, der vorder glanzend

schien, stand MIN da, rolb wie IN einer

totalen Mondfinstekniß, und verschwand

endlich ganz. Das Schreckliche dieser

Scene wurde noch verwebet durch das

Wrdkla ien eines zadlrcichen Volkes und daS

Gemurmel bildender Prozesstonen, die durch

die St-aßen von Neapel zogen; überall

Hörle man ein dumpfes ora uo/?r§.

Wäbrenv der ganzen Zeit zeigt der

eigentliche Crater des Vesuvs keine Spur

von Feuer oder Ra.-ch. Am ibten um 4

Uhr des Morgens säugt er an; uns auS

einer Oeff-ung nabe dabev ergiesir sich eie

Lava nach Oliajanv zu, verb-em» einen

Wald durch den sie floß, jedoch erreicht sie.
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trotz ihrer Schnelligkeit, die Weinberge und

Las übrige bebaute Land nicht. Um 5

Uhr endlich konnte man deutlich sehen, wie

die Lava, die zuerst an der Südseite aus-

gebrocden war, die See erreichte, und sich

in dieselbe zu ergießen ansing, nachdem sie

den größten Theil der Stadt Torre del

Greco zerstört hatte. Es fällt eine

schwarze, grobe, sich rauh wie Seesand an-

füblcnde Asche, da die, welche einige Tage

darauf da so wohl als in Neapel siel, licht¬

grau war, und sich zart, wie Spaniol oder

gepulverte Chinarinde anfühlie. Lbgleich

keine Wolke damabls am Himmel war,

so fallen doch mir der Asche große Regeu-

tropsen von salzigem Geschmack, und die

gepflasterte Heerstraße ist so naß wie nach

einem großen Regen. Professor E mannek

Scotti zu Neapel, der über diesen Aus¬

bruch geschlichen hat, schreibt dieses Wasser



einer Verbrennung von enrzüudbarer Luft

wir oepblogistisirler zu. Die B>eiie der

Lava, die Torre del Grccv zerstörte,

ibclräqk nach den Messungen des Herzogs

Deila Torre, da, wo sie in die See floß,

I2vg englische Fuß; über di« Oberfläche

der See ragt sie l2 Fuß hervor, und eben

so ncf erstreckt sie sich unter dieselbe; in

die See hinaus reicht sie üod Fuß- Wenn

nran also alle diese Dimensionen überall

gleich groß annehmen kann, so sind, bloß

in die Lee allein, über >8 M>llioucn Cubik-

fuß Lava geflossen Und was ist diese

Kleinigkeit gegen die übrige Masse, die an

der Seite des Berges binanf erstarrte, und

die Hauser und Snaße» von Tcrro del

Ereco mit ihrem Kuß einpanzerte. Awey

Tage nach dieser Ergießung fand Sir

William Hamilron, auf ZOO Fuß

von jenem neu gegossener, Vorgebirge
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ab, die See noch rauchend und wie in

einem Kessel kochend; das Pech, womit

der Boden seines Boths belegt war, schmolz

und schwamm umher; das Doch selbst fing

an leck zu werden, und sie mußten eiligst

das Ufer zu erreichen suchen, um nicht zu

sinken. Als die Lava zuerst i» die See

trat, trieb sie das Wasser zu einer unge¬

heuren Höbe auf, hauptsächlich aus einem

Decken, welches zwcy sich vereinigende

Arme von Lava zwischen sich formirt hatten;

hier flog das Wasser mit großer Gewalt

und einem lauten Knall auf. Eine Menge

gegoltener Fische schwamm umher, und

mehrere Tage hinter einander während deS

Ausbruchs war auf eine halbe deutsche Meile

vom Ufer kein Fisch zu finden; auch fanden die

Taucher alle Schalenthiere am Boden der

See auf eine große Strecke hinaus ab¬

gestorben.



Am i8. Juni, da der Wind einige

Augenblicke den Gipfel des Vesuvs von

dem Rauche säuberte, der ihn eingehüllt

Harke, bemerkte man deutlich, daß ein großer

Theil seines Craters nach Neapel zu ein-

grstürzt war. Vermutblich geschah dieses

am Morgen dieses Tages um 4 Uhr, da

man einen heftigen Stoß von Erdbeben

zu Rksiua und andern Orten am Fuße deS

Berges verspürte. Nun eröffnet sich ein

Schauspiel, das an Größe und Majestät

Alles übersteigt. Aus der erweiterten Ocff-

nung, die nicht viel weniger als zwey

englische Meilen (ungefähr 12000 Fußt im

Umfange betragen konnte, arbeiten und

thürmen sich Rauch und Asche in Wolken

auf Wolken immer höher und höher, dicht

und finster hinauf, bis endlich eine Wvlken-

säule bestand, deren Höhe Sir William

Hamilton auf 25 Meilen schätzte; also,
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die englische Meile nur zu zaoo Fuß ge¬

rechnet 0 >e betrügt eigentlich 5280), 125000

FußDer Vesuv, ihr Säulcnsiuhl, Ver

*) Obgleich diele Messung Sir Williams
nur ganz obenhin angestellr ist, indem er die

Dtstrn; der äußersten Spitze der Säule vom
C'üler deS Vesuvs mir der Insei Caprea

nach dem Augenmaße v"rglich: so erhält doch
dos Außerordentliche des Resultats hinläng¬

liche Glaubwürdigkeit durch die Messung des
Abbt/ Brocci-i- der inr Jahr 1661 Key

dem dies-ni so ähnlichen Ausbruche die Ele'
va'lon einer ähnlichen Säule mit dem Qua¬

dranten maß. und daraus ihre Höbe zu 30

Meilen berechnete. Im englischen T-N stehk
durchaus das Wort ,/rrVs ohne nähere Ve»

stimmung. Da aber die englische und tta»

Nanische Meile sich »oje 10:111/3 verholten,
rrnd eine von betten gewiß verstanden wird,

so hat die Aweyd.utigkcit auf den eigent--

lichrn Ameck dieser Schlüsse keinen Einfluß^
Ein gewisser Scotrt will die Elevation

des Gipfels der Säule bey diesem Aus¬

bruche von Neapel 011s g.nussen, und Zs

Grade doch befunden hab.'n. Witter gibt

er nichts an auch nicht wie er das gesunden

habe, so daß man nicht einmahl w-stß, ob

eS nicht auch eine bloße Schätzung gewesen

Ist. Wäre aber die Messung richtig, so

gäbe dieses eine außerordentliche Libwetchunz
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selbst über 3600 Fuß über die See erhaben

ist, schien ein Maulwnrfshaufcn dagegen.

In dieser ungeheuren Wolkcnmasse fuhren

beständig Blitze hin und her, wahrhafte

Werter strahlen, nur größer als

die non gewöhnlichen Gewittern;

also ganz wie sie der jüngere Pliniuö

in seinen berühmten Briefen an Tacituö

beschreibt: et »/«-

Die ganze Säule war ein meilen-

hohes Donnerwetter. Das Haus des Mar¬

quis den Berio zu St. Iorio wurde

von Str Williams Schätzung. Denn

nach dem genauen Plane der Gegend, der
Sir Williams Abhandlung in den,

englischen TranSact fkir I7Y5 beygefügt

ist, gibt c§ in ganz Neapel keinen Punkt, der
von dem Cratcr d«S Vesuvs auf den

Horizont der Stadt rsduclrt, io ital. Mellen

entfernt wäre. Oie entferntesten liegen um
3/4 Mellen näher. DlefeS gäbe fdr die

Höhe der Wolksnsäule, den Säulenstuhl

(Vesuv) mit eingerechnet (selbst bey der Di¬

stanz von ro M.) kaum 6 itaUänische Meilen.



von einem dieser Blitze getroffen, und

Fenster und Thüren eben so davon zersplit¬

tert, wie von nicht vulkanischen Wetter-

ffrablen, auch ließ er eben den Schwefel¬

geruch zurück s). — Einwahl schien sich

die Wolke gegen Neapel hin zu neigen,

Wa< msn bey diesem ungeheuren Schmelz,

ofen hier bem-rkt, nähmilch dis mächtige

Entwick-Iung elektrisch.r Materie, bar sich Key
uni. rn treten in, Älelnen noch nicht offen¬

bart, ist aber Nächst wahrscheinlich, wiewohl

UN,„ertlich, da. Diese großen Phänomen«

ber Natur genau beobachten. beißt die klei¬

nern, damit o-r sandten, unter da« Mikroskop
bringen. E« läßt sich daher für die Zu¬
kunft allerding« viele« von dem V-suv für

Phyuk und Cd mir im Großen erwarten,

da er, m tue« Wissen«, der einzige bekannte

Wuikan ist, der, dey einer schon ganz

beträcht'ichen Gräße, dem Besteiger die

wenigsten Schwiertgkei-en entgegen»,Ut (Sir
Will Hamtlton hat ihn b8 Mabl be¬

stiegen) ; der sich ferner ziemlich häufig regt,
und, wa« die Hauptsache ist, ein solche« Ob¬

servatorium, wie Neapel, so nabe hat, in

welchem sich dis Zahl einsichtsvoller und mit

alle» Fortschritten der Physik und Chemie

bekannter Beobachter täglich mehrt.
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und da dachte Sir William an da-

Schickial von Herkulane um und Pom¬

peji, das nun dieser Hauptstadt. drohte.

Indessen der Wind drehte sich, aber

zu Somma fiel die Asche so dick,

daß Menschen, die nicht in steter Bewe¬

gung blieben, Gefahr liefen, dadurch scst-

gemauerl oder begraben zu werden. Die

Finsterniß war selbst am Mittage so groß,

daß man sich auch bcy de» Lichicrn und

Fackeln nur kaum finden konnte, kenn «S

war nicht der Schauen einer entfernten

Decke, in dem man wandelte, sondern man

war von der Ursache des Schattens selbst

umgeben; man erfuhr da völlig, was dem

jünger» Pliniuö und seiner Mutter

bey dem berühmten Ausbruche unter TiruS

begegnete. Wir nehmen nun noch kurz

einige zerstreute merkwürdige Ereignisse zu¬

sammen :
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Die reichen Weinberge von Torre del

Greco, die den bekannten Wein, L-rr-'z/mrr

c/rrr//r geben, rmd auf Z00I Morgen auö-

machien, sind zerstört; für jetzt wenigstens.

Die gefallene Asche aber ist so frucht¬

bar, daß Erbsen, die man in eine» Tel¬

ler voll dieser Asche sacke, schon am drillen

Tage keimren, und fernerhin besser sort-

wuchscn, als sonst im sruchibarsien Boden.

Die Asche, die am dritten Tage der

Crupiion fiel, leuchtete im Dunkeln, so

daß die Segel und Hüre der Matrosen

auf die sie fiel, phosphorescirken.

Bey der offenbar äußerst elektrischen

Lust zeigen sick Wirbelwinde in Form von

Wasserhosen, die die Ashe aufhebcn und

fortführen. In der Nahe vou ihnen hört

man ein seltsames Getöse.

Die Bewegungen des Berges scheinen

Fieber - Paroxysmerr ähnlich, wie man auch



schon bev andern Ausbrüchen bemerkt bat.

Sie halte» eine gewisse Periode, und sind

immer am heftigsten bey Tages-Anbruch,

»m Mitlag und uni Mitternacht.

Don der Menge und Klebrigkeit der A>'che,

die zu Somma siel, gibt folgende Erfab-

rung des Abbe Tara einen guten Begnff.

Er nahm von einem Feigenbaum, der noch

siehen geblieben war, einen kleinen Zweig

ab, der nicht mcbr als drey Blatter und

zwei) unreife Feigen Halle, wog ihn, und

fand sein Gewicht mil der anklebenden

Asche zi, und ohne dieselbe kaum g Unzen.

Mil diesem Nuswnrf von Asche ergossen

sich ungeheure Ströme von Morast ans

Asche und Wasser über die Gegend. . Es ist

der gemeine Glaube, daß der Vesuv diesen

Morast, so wie er ist, ausspie. Es verhält

sich aber schwerlich so, sondern jene Ströme

werben duich die Regengüsse aus der elek»



Irischen Wolke erzeugt. Dieses Wasser, das

die gewöhnlichen Kanüle nunmehr durch

eine fettige Asche verstopft findet, kann

weder in die Erde dringen noch gehörig

absseßen, sammelt sich daher oft z» großen

Sümpfen, die endlich ibre Ufer durchbrechen

und so jene Überschwemmungen an Orten

verursachen, wo man sie am wenigsten er¬

warten sollte.

Ein königlicher Gärtner von Portier,

der den Vesuv, so bald es einiger Maßen

thunlich war, bestiegen hatte, wollte den

Erster ganz voll kochenden Wassers ge¬

sehen haben. Allein der Nurer Mace-

donio, Intendant von Porlici, dachte,

er könne dem Schrecken, den ein solches

Gerücht über die ganze Gegend verbreiten

würde, nicht besser Vorbeugen, als wenn

er Leute binauf schickte, auf deren Treue

und Wahrheitsliebe er sich verlassen konnte.
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Dem zu Folge ging Signor Giuseppe

Sacco mit Begleitung hinauf, und fand

die Aussage des Gärtners schlechterdings

ohne allen Grund. Er fand nichts als

einige flüchtige Spuren von Kolh, den

offenbar der Regen an verschiedenen Stellen

des Erarcrs zusammengespült hatte.

U
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9.

Das moi-r'/e zu Lsmsal in
Liesland.

Der berüchtigte Orffyre und sei«

/'ek'^etrEr ,.-roör/e waren langst, wo nicht

°) Dieser sonderbare Mensch hieß eigentlich
Bessler Den Nahmen Orffgre schuf
er sich auf folgende Weise: Er schrieb bl«
»4 Buchstaben des Alphabets mit Ausschluß
tks V oder des ,r, In jwey Zeilen unter ein¬
ander, wovon also die obere kis ersten zwölf
von r» bis r» , und ble untere dir übrigen
von er bis L itrckurivs enthielt. Nun nahm
«r statt des B in Bessler das darunter
stehende 0, statt des s das und statt dek
» das darüber stehende / u. s. w , und so
Ward aus dem unbekannten Bessler der
sehr bekannte Orffgre. Leben und Lhaten
von ihn, findet inan In S tr t e d e r's Grund¬
lage zu einer Hssfischen gel. Geschichte, im
Xten Bande. Beurtbeilungen so wohl seiner
Maschine, als Gedanken über das
Srrnm reroüiseküberhaupt, in Ioh. Georg
Borlach't kurzen Gedanken, waS ein



vergessen, doch gewiß keiner Achtung mehk

welch gehalten, als in den so schätzbare«

Neuen Nordischen Miscellaneen

deö Herrn Hupe! und zwar im ersten

Bande S. 508 eine Nachricht erschient

von einer Wassermühle, die ohne

an einem Bach oder Flüßchen zu

stehe», immer mahlen kann. Der

Verfasser dieser Nachricht kann nicht leicht

respektabler seyn, sie rührt nahwlich von

dem Herrn Kreisrichtcr, Grafen Mellin

her, der durch mehrere vortreffliche Aufsätze

in den Nordischen Miscellaneen

und durch den Lieflau di schon AllaS

sattsam bekannt ist. Die Geschichte ist kurz

moü. segn? und wodurch es tnSgemeln zu¬

wege gebracht seyn solle? auf Veranlassung des

«m so. 2 »I. aras.zu Merseburg gesehenen,

»orhero aber öffentlich gerühmten 7-e^e/ni

moL-ü, 1715; und vorzüglich In einem mit

Unterzeichneten Aufsatze im Reichs'

Anjetger 179s. Itr«. ,«7.

u g
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diese: "ein geschickter Schmiedemeister,

Nahmens Heine, unterhielt zn Lemsal

eine ziemlich einträgliche Roßmühle, verlor

aber durch eine Seuche seine Pserde, die

«r nicht im Stande war wieder anzuschaffen.

Er verfiel also auf den Gedanken, statt

derselben eine Wassermühle anzulegen, die

keines fließenden Gewässers bedürfe; und

(dieses sind die in der Nachricht selbst ge¬

brauchten Worte,) brachte auch wirklich eine

solche z» Stande: welche Erfindung ihm

um so viel mehr Ehre macht, weil seine

Mühle nicht nur sehr einfach ist, sondern

auch vor allen Wasser-und Windmühlen

den betrachrlichen Vorzug hat, daß sie,

ohne von Umstanden und Zufallen, von

Witterung und Jahrszeiten abzuhaugen,

ohne kostbare Dämme, Stauungen n. s. w.

zu bedürfen, zu jeder Zeit mahlen kann.'' —

Die Einrichtung ist äußerst einfach; Alles



läuft kürz darauf hinaus. Die Mühle be¬

steht aus einem großen oberschlägigen

Wasserrade; auf dieses Rad stürzt nun

das Wasser aus einem über ihm befindlichen

Reservoir, setzt die Mühle in den Gang,

und sammelt sich unten in einem zweyten

Reservoir. An der Welle dieses Rades, dem

Mahlgang gegenüber, sitzt ein Sternrad, da-

in zwey einander gegenüber horizontal lie¬

gende Trillinge eingreift, deren zu beyden

Seiten verlängerte Achsen in ein Zickzack

gebogene, doppelte krumme Zapfen formiren.

Vermittelst dieser werden acht gewöhnliche

hölzerne Pumpen in Bewegung gesetzt,

die das Wasser wieder in das obere Re»

servvir hinaussaugen, so daß man also, um

die Mühle im Gang zu erhalten, nichts

weiter nöthig hat, als nachdem daS erste

Wasser angeschasst worden ist, bloß zu

Zeiten das Wenige nachzutragen, was etwa



Verdunstet scyn möchte. "Die Mühle,

heißt es ferner, war eine Zeit lang in

vollem Gange, und leistete Alles was man

von einer solchen Mühle erwariel: weil aber

die Pumpen Röhren durch die Nasse anqnvl-

lcn, so zersprengte sie endlich nicht nur die

eisernen Bänder und Reise, sondern der

Druck des Wassers (?) war auch so stark,

daß es die Pumpen ans ihren eisernen

Schrauben und Verbindungen heraus¬

stieß.'' — Mit einem Wort, der Mann

fand, daß das Eisen dazu nicht tauge, eS

hätte Messing oder ein anderes Metall scyn

müssen, und weil dieses eine Auslage von

hundert oder mehr Thale-r erfordert, die der

Erfinder nicht ausbringen kann, so sieht

jetzt, wie gesagt wird, die Mühle so lange

stille, bis er einst so viel Geld gesammelt

haben wird u. f w. Daß die Nachricht

von einer so außerordentlichen Mühle, die



sich nicht allein ihr Wasser selbst wieder

zufükrk, sondern auch dabcy noch einen

Ueberfluß von Kraft erhall, zwev Mahl¬

gänge zu treiben, und deren Mechanismus

bey tausend andern Gelegenheiten von un¬

endlichem Nutzen seyn würde, baß, sage

ich, eine solche Nachuchr, durch ein sol¬

ches Journal und durch eine solche Feder

verbreitet, Aufsehen machen mußte, war

voraus zu sehen. Es kamen Briefe von

sehr entfernten Orten; man verlangte Mo¬

delle u. f. w. Dieses bewog endlich den

Herrn Grafen, dem üten Bande eben vieler

Miscellaneen, der 1795. erschienen ist,

S-522 eine genaue Beschreibung des Werks

nebst einer vollständigen Zeichnung nach

Ausmessungen, die er selbst angestellt hat,

einzuverleiben, die sicherlich jeden Wißbe¬

gierigen befriedigen wird. Ich merke bloß

daraus an, daß das große Wasserrad



Fuß i:n Durchmesser hat, und das ganze

Werk mit ungemeinem Flciße gearbeitet

ist, so daß man, wie der Herr Graf

selbst versucht hat, ohne sonderlich starke

Anstrengung, bloß mit den Händen,

das ganze Mühlen- und Pumpenwerk in

Bewegung setzen kann. In dieser zwcylcn

Nachricht wird noch gesagt, daß der Er¬

finder, der Schund Heine, indessen ge¬

storben sey, ohne i» die Umstände gekom¬

men zu seyn, die Pumpen mit messingenen

Büchsen und Schrauben versehen zu kön¬

ne»; über seinen Nachlaß sey ein Con-

eurs entstanden, und die Mühle nunmehr

in andern Händen, von denen sich noch

weniger erwarten ließe.

Ich enthalte mich mit Fleiß alles Ur-

theilS über ein Uhrwerk, das sich offenbar

selbst aufzieht, und dieses nicht allein bey

einer so starken Friktion, als acht Pumpen
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bey dem unglcichc» Druck und Zug von

acht krummen Zapfen und acht Hebeln

verursachen müssen, sondern auch noch mit

einem Uebcrschuß von Kraft zwey Mahl¬

gauge zu treiben, und erlaube mir, statt

dessen, bloß ein paar Fragen mit deren

Beantwortung und ein paar Zweifel, mit

deren Hebung gewiß allen Lesern der Neuen

Nordischen Mifcellaneen sehr gedient wird.—

i) Da gesagt wird, die Mühle sey eine

Zeit lang in vollem Gange gewesen, so

ist die Frage: wie lange ist sie ge¬

gangen, che die verquollenen Nob¬

ren die eisernen Reife gesprengt

haben? 2) Hat der würdige Verfasser der

Nachricht und der Beschreibung Selbst,

mit eigenen Augen, die Mühle in vollem

Gange gesehen. Aus keiner von beyden

Nachrichten erhellet dieses deutlich. 3) Hat

sie der Herr Graf Selbst nicht gehen



sehen, wer hat sie sonst gesehen? Leben

diese Leute noch und was sind es für

Leute? — 4) Wie war es möglich, daß

in einem Lande wie Li eflaud, so nahe

Hey einer großen Handelsstadt, und unter

einer so weisen Regierung, sich Niemand

fanv, nicht einmahl eine Gesellschaft, die

dem M-'nne auf Speculation ein Paar

hundert Thalcr vorgesireckt hätte, wenn er

(wohl zu merken) dieses Geld verlangt

hätte, nicht etwa erst eine solche

Maschine zu Stande zu bringen,

sondern einer bereits völlig zu

Stande gebrachten bloß mehr

Stärke und Dauerhaftigkeit zu

geben? 5) Wie war es möglich, daß über

den Nachlaß eines so betriebsamen MauneS

ein Concurs entstehen konnte, da er eine

Mühle erfunden hatte, die in kurzer Zeit

alle andere Mühlen und aste Maju/inen,



die durch Bäche und Ströme und Wind

und Thiere in Bewegung gesetzt werden,

ja die Dampfmaschine selbst, verdrängt

haben würde? Denn seine Mühle konnte

ja über und unter der Erde, auf Bergen

und in Bergwerken, und wo es sonst nur

Ziehbrunnen oder stehendes Wasser gibt,

angelegt, und im Winter, so wie jede an¬

dere Werkstakte mit geringen Kosten gegen

das Einfrieren gesichert werden. — Dieses

ist doch wirklich unbegreiflich. — Wenn

man Alles dieses zusammen nimmt, und

dabey mit der Geschichte der bloß empi¬

rischen Perpetuummvbilisten be¬

kannt ist, so wird man fast geneigt zu

glauben, diese Mühle sey nie in vollem

Gange gewesen, sondern habe sich bloß

wegen der Vollkommenheit der Ausarbei¬

tung des Räderwerks, vielleicht durch etwas

Nachhelfen mit der Hand oder mit Nach-



tragen von Wasser ein wenig hingehalten,

welches Letztere der Erfinder endlich durch

bessere Pumpen leicht entbehrlich machen

zu können hoffte. Denn alle diese Men¬

schen haben, wenn ihnen ihr erster Ent¬

wurf fehl schlagt, immer neue parat, sich

und andere zu tauschen. Diese Rcttrmgs-

mittel werden immer kostbarer, und ge¬

wöhnlich stehen sie endlich bcy solchen stille,

die ihr Vermögen übersteigen, und trösten

sich damit, daß bloß ihre zeitlichen Um¬

stände der größten und nützlichsten Ent¬

deckung entgegen standen. Ehe es aber

so weit kömmt, haben sich bey den mei¬

sten, wenigstens den thatigsten, die Schul¬

den gehaust, und so entstehen Concurse

über ihren Nachlaß. — Es sollte den

Herausgeber dieses Taschenbuchs unendlich

freuen, wenn er diese seine wohlgemeinten

Muthmaßungen über diese Mühle, durch
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unwidersprechliche Zeugnisse von Augenzeu¬

gen, vorzüglich aber des Hrn. Grafen

Mell in selbst, das ihm über Alles gehen

würde, widerlegt, und bey dieser Maschine

wirklich in Ausübung gebracht fände, was

selbst der vortreffliche Uebersetzer von Pro-

ny's büouvells arobitecture b^ärauligue

nicht für unmöglich Hali *).

Nachschrift.

So eben, da dieses Blatt in die

Druckerey gehen soll, lese ich in dem 179.

Stück des Reichs-Anzeigers von die,

scm Jahr, daß ein gewisser Herr He in le

auS Augsburg, jetzt in München, auch

ein Perpetuum mobile erfunden hat. Wer

nach München reisen will, kann es da in

S. Neue Architektur» Hydraulik» von
Hrn. v. Pro Ny, »US dem Franjös. von
Ä. C. tangSdorf. Frankfurt 1794. 4.
r. Band. S. »bz in der Note.
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voller Wirkung sehen. Gegen den Preis
von loa Ducaten will er die Sache er¬

öffnen, doch soll das Geld bey einem
Dritten nicdergelegt werden, bis er die
Liebhaber völlig überzeugt hat. Er hat
eS auf seine Baumwvll-Spinnercyange¬
wandt, und gibt allen Fabücanten, die
Spinnmaschinen besitzen und ihr Bestes
bauen wollen, den wohlgemeintenRath,
sich sein Spinnwesen anzuschaffen.
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10 .

Ueber dasselbe Perpetuum mobile,
(ein Nachtrag zum vorstehenden Artikel).

Der (vorhergehende) Aufsatz über daS

Perpetuum mobile zu Lemsal in Liefs

iland hat zu meiner nicht geringen Freude,

und, wie ich hoffe, auch zu der unserer

Leser, die Folge gehabt, die hauptsächlich

durch jenen Aufsatz beabsichtigt worden

war: nähmlich vie demliche Declaration des

Grafen Mellin, wofür ich demselben,

da die Aufforderung öffentlich war, hiermit

auch meinen verbindlichsten Dank öffentlich

abstalte. Bereits im Anfänge dieses JahrS

(l/y/.) erhielt ich von Demselben ein

Schreiben, dalirk; Kolzon unweit

Riga, den Januar, und halte es für



Pflicht, dasselbe hier einzurückcn, versieht

sich mit aller der Rücksicht, unter welcher

allein es vcrsiattet ist, Privat-Schreiben

über wissenschaftliche Gegenstände, ohne

ausdrückliche Erlaubniß des Schreibers

bekannt zu machen. In diesem gegenwär¬

tigen Falle berechtigt über dicß die Auf¬

forderung, und die auf dieselbe und bloß

ihrenlwegen erfolgte Belehrung die öffent¬

liche Bekanntmachung. Daß die Ant¬

wort in der Fortsetzung einer kleinen Iahr-

schrifr erscheint, in welcher die Anfrage ge¬

schehen ist, versieht sich von selbst; so selten

sonst auch bisher der Fall bey Merkchen

dieser Art eingetrete» seyn mag. Der

Herausgeber rechnet sich die Rücksicht, die

ein Mann von dem Geists und den Ein¬

sichten des Herrn Grasen Melliu auf

seine Anfragen genommen hat, zur wahren

Ehre. Hier ist der Brief.
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"Ich finde in dem dießjährigcn Taschen-

kalendcr S. r-i eine Nachricht von der

sonderbaren Mühle im Siadtchen Lemsal,

»nd zugleich eine Aufforderung zu einer

deutlicheren Erklärung hierüber. Mit Freu¬

den sehe ich, daß die Sache mehr Aufsehen

gemachr hat, als ich zuerst glaubte, und

ich befürchtete immer, daß mit dem Tode

des Erfinders, seine Erfindung zugleich ins

Grab gehen würde. Au einer Erklärung

verstehe ich mich auch um so lieber, da Erv.. °

mich dazu auffordern. Die Fragen sind:

1) Wie lange ist die Mühle gegangen,

ehe die verquollenen Röhren die eiser¬

nen Reife gesprengt haben?

2) Ob ich die Mühle selbst im vollen

Gange gesehen habe?

3) Wer die Mühle sonst noch hat

gehen sehen, ob die Leute noch

leben, und was cs für Leute find?

Xvrr.



4) Wir es möglich gewesen, daß in ei¬

nem Lande wie Liefland, so nahe

bey einer so großen Handelr-siadt,

Niemand, nicht kinmabl eine G'sell-

schast sich gefunden, die dem Manne

auf Speculalion ein Paar hundert

Thalcr vvrgestieckr hätte, wenn er

(wohl zu merke») dieses Geld ver¬

langt hätte, nicht eiwa erst eine

solche Maschine zu Stande zu brin¬

gen, sondern einer bereiis zu Slande

gebrachten bloß mehr Stärke und

Dauerhaftigkeit zu geben?

5) Wie war es möglich, daß über

den Nachlaß eines so berrreb amen

Mannes ein Concnrs enrsichen konnte,

der eine Müble ersnnden batte, die

in kurzer Z->r alle äbnliche Werke

verdrängt haben würde?



Ich werde die Fragen punktweise beant¬

worten.

1) Die Mühle ist vier, oder wie ich

glaube, fünf Tage im Gange gewesen,

aber jeder Zeit nur etwa ein Paar

Stunden, denn die Pumpenröhren

wichen ans ihren Stellen, saugten

am Ende nicht hinlängliches Wasser

in die Höhe, und das Werk mußte

stehen bleiben, bis zum folgenden

Tage, da man indcß die Ordnung

wieder hergestellt hatte. Hierzu kam

noch die letzten Tage der Umstand,

daß die Nasse die Röhren der Maße»

schwellen machte, daß das Eisenwerk

meist sammtlich zersprengt war.

2) Ich wohne etwa vier Meilen von

Lemsal, und da ich hörte, daß die

Mühle in Bewegung sey, reifete ich

dahin. Ich fand sie schon in vollem

X 2



Z24

Gange, und man sagte mir, daß sie,

vor meiner Ankunft, schon etwa eine

Stunde gegangen sey. Die Röhren

fand ich stark angequollen, und daS

Eisenwerk davon zersprengt, so mit

Stricken nachgeholfen war, wo eö

sich thuu ließ, auch waren bereits

ein Paar Pumpen wandelbar, und

die übrigen wichen nach gerade auch

bald aus ihren Verbindungen. In

meinem Beyseyn ging sie wohl gegen

eine halbe Stunde noch mit beyden

Mahlgängen sehr gut und ordent¬

lich, ohne alle Nachhülfe und Ta-

schenspielerey. Weil, wie gesagt,

die Pumpen nach gerade ihren Dienst

versagten, so wurde erst ein Mahl¬

gang angehalten, und nach einer

guten Weile blieb der zweyte von

selbst stehen. Auf mein Bitten suchte
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man die Ordnung wieder herznstellen,

dieses konnte aber so bald nicht be¬

werkstelligt werden. Der Erfinder

war verdrießlich, einen fremden, un-

gebcthencn Zuschauer gehabt zu haben;

er nahm sich vor, statt Elsen, Metall

zu gebrauchen, und versicherte, ferner

keine Zuschauer zuzulassen, bis sein

Werk in untadelhafrem Stande seyu

würde. Indessen war ich doch be¬

gierig, den Gang der Mühle noch

weiter zu sehen, ich drehte das große

Wasserrad mit meinen Händen ganz

allein, und brachte das ganze Werk

einige Minuten mit beyden Mahl¬

gängen in gehörigen vollen Gang,

ohne mich dabey äußerst anzustrengen

oder zu ermüsen. So viel ich er¬

fahren habe, ist die Mühle nach die¬

ser Zeit nicht wieder gegangen, und



nicht gar lange nachher starb deren

Erfinder, der Schmid Heine.

z) Ich fand dort den Schmid Heine

selbst, seine Frau und einige Schmie-

dcgesellen. Wo diese Leute nach dem

Tode des Erfinders hingekvmme»,

habe ich nicht erfahren können. Meh¬

rere Personen haben zwar die Mühle

gesehen, ich habe aber nicht erfahre»

könne», ob mich andere sie im Gange

gesehen haben. Im Städtchen L c m-

sal bekümmerte inan sich wenig

ernstlich um die Sache. Indem liebte

Heine keine fremde Zuschauer, und

ich mußte mich ordentlich zudrangen.

Er sagte, Tadler habe er genug ge¬

funden, aber wenig vernünftigen

Rath gehört

4) Nach der Absicht des Erfinders, war

seine Mühle vorläufig nur wenigen
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bekannt, uns weil so manche Ura

tkeile dessen ungeach-et über ibn er¬

gangen waren, so wnrde er noch zu¬

rückhaltender. Er war ein Bieker-

mnm, der im Süllen und ohne

Prablcrey sein Wesen trieb, und

wenig Wor:c machte. Wenn man

ibn um eine Erklärung fragte, so

füh:e er einen kurz ab, oder zeigte

auch stillschweigend das, was man

wissen wollte. Alles dieses machte,

daß das Publicum wenig von der

Siche wußte, oder sie auch nach-

theilig beunbeü'e, mithin war an

eine Unterstützung nicht z» gedenken.

Meister Heine nahm mir es sogar

übel, als ich ikm sagte, daß ich mich

bemühen wollte, eine Subscripiion

für ihn zu veranstallen. Er erklärte

sehr ernstlich, keinem lästig fallen zu



Wollen, und das Geschenk, Welches

der Herr Gouverneur ihm gegeben,

sey ihm unangenehm gewesen, ob er

es gleich einem so vornehmen Gaste

nichr habe abschlagen können.

Z) Weil der Erfinder ein bloßer Em¬

piriker war, der nicht einmahl eine

erträgliche Zeichnung machen konnte,

sondern, wie er sich ausdrückte, sei¬

nen Plan im Kopfe habe, so war

er in der Noihwendigkeit, seine Mühle

mehrmahls umzuarbeiten, dis sie

die letzte Gestalt erhielt. Natürlich

raubte dieses Zeit und Geld, seine

Schmiede-Profession wurde oft genug

versäumt, und seine Oeconomie ge-

rieth in Zerrüttung, so daß nach

seinem Ableben ein Concurs nicht

zu vermeiden war. Ich glaube

gewiß, daß für yaS Geld§ welches



diese Mühle ihm gekostet, seine erste

Rößmühle sehr vollständig wieder

hatte hergeflellt weiden können. Nun

ist Alles in den Händen eines Ton»

nenmachers, der das Eisenwerk und

manches Uebrige davon verbraucht

und zerstückt hat, und von dem Werk?

ist wenig mehr zu sehen."

Dieses sind die völlig befriedigenden

Antworten des Herrn Grasen, auf die von

mir vvrgelegtcn Fragen, denen ich nur

Einiges aus einem Postscript bcyfüge, wei!

es noch zur Erläuterung von 3) und q)

dient: Ehe eine für unmöglich oder wenig¬

stens für schwer gehaltene Sache zur Wirk¬

lichkeit, heißt es, und zur nützlichen Voll¬

kommenheit gebracht wird, ist der Erfinder

allemahl krankenden Urthejien ausgesetzk,

Dieß wußte der gute Heine auch, ex

suchte daher alles Aufsehen zu vermeiden.



und dennoch wurde er lieblos genug beur-

theilt. Zudem be ümmerte sich unser Pub¬

licum säst gar nichl um die Sache, und

ließ sich durch die nachtbeiligen Uirkeile,

besonders der Müller und Kunsive> ständigen,

verleiten, sich darum noch weniger zu be¬

kümmern. Der Herr Pastor Hupel, Her¬

ausgeber der Nordischen Miscellaneen, und

ich, waren die einzige», die hierbey auf¬

merksam waren Ersterer als M>igl>ed der

Pelerc-bmgisch.» öcouomischen Gesell'cbast,

unterlegte derselben die Sacke, erbrelt aber

zur Antwort, daß man es gebörig geprüft,

und nach rbeoretrscheu Gründen unauefübr-

bar gefunden baire. Man siudek solches

auch in den gedruckten Nachrichten dieser

Gesellschaft. Der sei. Heine war äußerst

bescheiden etwas aozunebmen, und von aller

Prellerei, und Prable ev sehr entfernt. Ich

glaube aber wohl, wenn die ökonomische
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Gesellschaft ihm eine Beyhülfe gegeben hätte,

so hätte er sie angerrommen. Wenigstens

sagte er mir, daß er von einer zum ge¬

meinen Besten vereinigten Gesellschaft eher

etwas zur Ausführung einer gemeinnützigen

Sache angenommen haben würde, als von

einigen Privatpersonen, denn diese betrach¬

teten ihre Gaben als einen Almosen, und

hielten sich berechtigt, für ihr Geld allcr-

ley Historien zu machen. AnS diesem

Grunde welle er also Niemanden Verbind¬

lichkeiten schuldig seyu."

So steht also die Sache, und unsere

Leser, die dieselbe intcrcssirt hat, werden

nunmehr im Stande sepir, ein Unheil zu

fällen. Aus dem Ganzen scheint hervorzu-

gchen, daß die Thcile der Maschine gut

und sorgfältig müssen gearbeitet gewesen

feyn, da das Werk bey so schlechten Ma¬

terialien so lange gegangen ist. Es ist
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aber nach Allem, was wir von Schätzung

so wie hier verbundener Kräfte wissen,

höchst wahrscheinlich, daß die vollkommenste

Ausarbeitung bey den vollkommensten Ma¬

terialien, z. B. metallene Pumpen-Röhren,

nur den Termin des Slillestehens weiter

hinaus würde gelegt haben. Dieses würde

meines Erachtens auch noch der Fall ge¬

wesen seyn, wenn der Mann von seiner

Mühle nichts als das Rad mit den Pum¬

pen und die Wasserbehälter beybehalten,

und die Mahlgänge ganz weggelaffen hätte.

Denn in diesem Falle würde eS einleuchten¬

der gewesen seyn, daß die Maschine weiter

Nichts wäre, als eine Uhr, die das Ge¬

wicht, das sie treibt, wieder selbst auf-

winder und, wie diese, zu einer Maschinen-

Familie gehöre, worunter die einfachste das

Pendel ist. Das Pendel ist ein Zeit¬

messer, in welchem die Kraft das Gewicht,
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durch dessen Fallen es geht, auch wieder

aufwindet, und doch sichen auch die sim¬

pelsten, die die Kunst hervorbringen kann,

endlich stille, durch Widerstand der Luft,

und weil immer durch das Einbeugen des

Fadens Kraft verloren geht, die nicht wie¬

der erstattet wird. Schlösse man in einem

vollkommen lust,und dampflceren Raume

ein etwa sechs Fuß langes Pendel ein, das

aus dem einfachen Faden des Seidenwurms

und einem goldenen Kügelchen bestünde,

und verhinderte so viel als möglich alle

starke Veränderung der Temperatur und

alle Erschütterungen des Standorts, so wäre

es möglich, daß eS seine Schwingungen,

znmahl die mikroskopischen, Monaihe, ja

Jahre lang, forlsetzte. Allein zur Ruhe

würde eS gewiß kommen, und zwar durch

den unzählige Mahl wiederhehlten Wider¬

stand, den die Beugung, des Fadens beym
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Aufhängepunkt leistet. Da dieses mm der

Fall bey der einfachsten Maschine ist, die

gedacht werden kann, was will aus den

zusammengesetzteren werden, wo jeder Theil

einen Aufwand von Kraft nölhig macht,

der nicht wieder erstattet werden kann,

wenigstens aus dem eigenen Vorrath der

Maschine nicht, ohne daß dieser am Ende

ganz dadurch aufgezehrt würde. Unser

Weltsystem freylich scheint ein solches Per¬

petuum mobile zu ftyn, aber sein Gang

ist bey weiten noch nicht lange genug

beobachtet worden, um darüber nriheilen

zu können, und am Ende können wir nicht

wissen, ob es nicht durch uns unbekannte

Kräfte in Hunderttausenden von Jah¬

ren wieder aufgezogen wird, oder ob es

nicht gar so geht, wie die Schiffmühlen,

auf einem nie versiegenden Strome, der

aus Kurilen strömt, deren Wasser immer



durch Evapvrnion wieder affqewunden wird;

durch eine Evapo.aiioo, die durch die Sonne

unterhalten wird, «ud die Soun?, die-

und so ins Unendliche fort. Uckerhaupt

hat man sich, dünkt mich, zu büchen, dis

Anwendung irdischer Mechanik aus daS

System des Ganzen nicht zu übertreiben,

und noch weniger auf die Einrichtungen

desselben Hoffnungen für den Perpetmmt-

mvbilisten zu gründen. Es wäre möglich,

daß mau sich alsdann in ähnlichen Schwie¬

rigkeiten verwickelte, in die sich der Chemiker

verwert, so bald er sich mir seinen Grund¬

sätzen in die Haushaltung der organi¬

schen Natur hineinwagt, oder Hoffnung

nähren wollte, dereinst noch aus Wasser,

Kraut, Rüben und atmosphärischer Luft,

trotz dem Elephanten, Elfenbein, oder auS

Reaenwasser, Luft und Dammcrde Eichen¬

holz zu machen. Es kömmt mir immer



vor, als waren die Hoffnungen der Alchy-

misten nicht viel besser gegründet. Soll

man die der Perpetuum-mobilsten auch mit

dazu rechnen?

Ich kann diesen Aufsatz unmöglich

schließen, ohne mein herzliches Leid über

das Schicksal dcS thätigen, redlichen und

gewiß nicht talentlosen Mannes zu bezeugen,

dessen Erfindung der Gegenstand desselben

gewesen ist. Zugleich aber muß ich auch

sein Beyspiel als eine Warnung für manche

Leser aufstellen, sich nicht mit diesem ge¬

fährlichen Geschäfte, einem der schlauesten

Zeildiebe, einem der gefährlichsten Geld¬

diebe und dem schleichendsten Gift für Ge¬

sundheit und Leben, zu bcmengen, ehe sie

sich nicht wenigstens so viel gründliche

Kenntniß der Mechanik erworben haben,

sich eine Menge kostbarer und vergeblicher

Versuche zu ersparen. Es ist zwar wahr.
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baß es hier und da Menschen gegeben hat,

die ohne das, was man gewöhnlich ma¬

thematische Kenntnisse nennt, auf neue und

herrliche Ideen, zumahl in diesem Fache,

geralhcn sind, ja selbst in Ausübung ge¬

bracht haben, die den glvßtcn Genies ent¬

gangen waren. Man hat mir einen ge,

wissen Mr. Onion, einen Engländer, ge¬

rühmt, der, wo ich nicht irre, noch lebt,

der voll der glücklichsten Ideen und Vor¬

schläge z» Verbesserungen der Maschinen

und voll neuer Aussichten sevn soll, und

von dem, vemmthlich ein wenig übertrieben,

gesagt wird, er verstehe die vier SpcrieS

nicht. Der berühmte Harri son selbst

mag wohl eine Zeit lang wenigstens etwas

mit zu dieser Elaste gehört haben. Allein

solche Beyspiele dürfen umö Himmels wil¬

len nicht als Trost für die Unwissenheit,

oder gar als Muster zu einem neuen Stu-

Vvir.
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dien-Plan für dieselbe angeführt werde».

Diese Männer baden sich gewiß eine

Menge mathematischer Kenniniste zu eigen

gemacht, nur nichr auf dem gewöhnlichen
Wege, sondern auf einem andern, der sehr

viel größere und besondere natürliche An¬

lagen erfordert, um ihn wandeln zu kön¬
nen, als der gemeine. Ueber dieß hören

solche Leute viel und sehen viel, zumahl in

Städten wie London, sie werden zurecht

gewiesen von Leuten, die keine eigentlichen
Lehrer sind, und so entsteht am Ende bey

ihnen eine Art von Ausbildung, die, ohne

den Nahmen einer gelehrten zu haben, doch

wirklich eine Art derselben ist. Auch ist

die Welt wirklich gegen dergleichen Er¬

finder oft dankbar genug, ihnen de" Fang
des Wildes ganz zuzuschreiben, da? sie

durch Jnstiuct eigentlich bloß ausgespürt

und aufgejagt, nachher aber erst gelernte

Jager eingehohlt, cingefangen, und so für

die Gesellschaft nutzbar gemacht haben.
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II.

Miscellaneen.

i) Neues Hygrometer.

Herr Casbois, Vcnedictiner zu Metz,

hat ein Hygrometer aus einem Darm des

Seidenwurms (Uz'^omötre ü bozrrm <Zs

Vers ä 8o)'e) angegeben, das sich sehr

gut halte» soll, ob es gleich wahrscheinllch

ist, daß es nicht von dem Fehler frey seyn

wird, dem alle thicrische sowohl als vege¬

tabilische Substanzen bcy dieser Anwen¬

dung unterworfen sind, wenn man Faden

von ihnen gebraucht, und nicht solche Strei-

sen, die senkrecht auf die Längcnfibern ge¬

schnitten sind (Quersireifen). Doch dieses

nur im Vorbevgehen. Diese Seidenwürs

mcrdarme sind gewiß vielen unserer Leser

N 2
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bekannter als sie vielleicht selbst wissen,

zumal,! denen, die sich mit dem Fischfang

mit der Airgel abgegeben haben. Man fin¬

det vahmiich am Ende der Angelschnur ei¬

nen Faden, der einem weißen Pferdehaar

gleicht, allein dicker und stärker, auch durch¬

sichtiger ist. Diese Fäden, die man in

Frankreich pvils blorence (Florentiner

Haare) und in England hier und da gar

Inäis Orals (Indianisches Gras) nennt,

sind ein Eingeweide des Seidenwurms.

Weil es ein sehr schöner und fester Faden

ist, der vielleicht noch bey mehren, Werk¬

zeugen nützen könnte, so will ich hier kurz

beschreiben, wie er zubereitet wird. Mau

findet nähmlich im Seidenwurm, wenn

er reif zum spinnen ist, zwey Gefäße, die

von dem Kopfe nach dem Magen zu lau¬

fen. an den sie sich anlegen, alsdann sich

gegen den Rücken zu beugen, wo sie viele



Falten formiren, Derjenige Theil jedes

dieser Gefäße, der am Magen ruht, ist

von cylindrischer Form, und hat etwa Eine

Linie im Durchmesser, Diese beyden Ge¬

fäße enthalten eine gummiartige Materie,

die einige mit dem schönen Chinesischen Fir¬

niß für einerley halten; eigentlich ist eS

der zähe Saft, den der Wurm zur Seid«

spinnt. Sv äußerst zarr auch diese Gefäß«

chen sind, so hat man doch Mittel gefun¬

den, sie aus dem Insect zu ziehen, und

zu obigem Gebrauch mit leichter Mühe zu

bearbeiten, und daraus Fäden von großer

Starke zu bereiten. Das Verfahren ist

folgendes; wenn der Wurm spinnen will,

so wirst man ihn in Weinessig und läßt

ihn etwa 24 Stunden darin liegen, indes¬

sen zieht der Essig in das Insert und

roagulirt den Saft. Hierauf öffnet man

den Wurm, zieht die beyden Gesäße



heraus, die sich uun gut behandeln lassen,

unv benutzt die noch übrige Biegsamkeit

derselben sie zu dehnen. Sie würden sich

sehr weit ansziehe» lass», allein, um

noch eine bcirachiliche Siäcke zu be-

halie», gibt man ihnen gewöhnlich nur

eine Länge von rz bis 20 Zoll. Es

versteht sich von selbst, daß man sie

bis zur völligen Tnckenheit in gehöriger

Spannung hält. Ehe sie aber diese

völlige Trockenheit an der Lust erkalten,

sucht man sie mir den Nägeln von einem

schleimigen Wese» zu befreycn. Ein sol¬

cher Faeen nagt ü Pfund ohne zu zer¬

reißen. Im Wasser ist er schwer zu sehen,

und daher zu der Haupiabsichl, die mau

bey seinem bisherigen Gebrauch halte,

sehr bequem.
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s) Regenbogen auf dem trocknen

Wege.

Man sucht den Garten mit ungeheuren

Kosten eine oft sehe vergängliche Zierde zu

verschaffen, baut Palläste von flüchtigem

Lalteuwcik, bestreut Beete mit buntem

Sand, illuminirt sie zum Vorrhci! der

Del - Lieferanten und Bedienten, und zum

Nachiheil der Gewächse, oder bemahlr den

nächtlichen Himmel über denselben, mit

feurigen Schweifen und künstliche» Come-

tenschwauzen, die oft den Finanz-Kammern

gefährlicher sind als die natürlichen. Wäre

es mcht der Mühe werth, folgende Verzie¬

rung in einem Garten anzubringen. Man

hat bekanntlich eine Art von Tischen, die

mit Corallen von allerley Farben besitzt

sind, wodurch dann eine Art von Mosaigue

erhalten wird, das man, um es, wo nicht

dem Auge doch dem Verstände erträglich



zu machen, wenigstens nicht für ein Pro¬

duct der ^c>nu tomporata auögebcn müßte.

Besetzte mau auf eine dieser ähnlichen

Weise eine der Sonne ansgesctzte Wand in

einem Garten mit kleinen soliden Glasrü-

gelchcn, oder allenfalls auch mit geblasenen

und mit Wasser gefüllten, so würde dieses

dem Spedierenden einen sehr angenehme»

Anblick gewähren. Cr würde nahmlich den

Schatten seines Kopfs mit einem Kreise

von den lebhaftesten Regenbogen - Farben

umgeben sehen, sobald derselbe ans diese

so besetzte Ebene fiele- Ginge man mit

einigen Personen in Gesellschaft, deren Köpfe

alle ihren Schatten auf die Ebene wür¬

fen, so hätte jeder das schmeichelhafte Glück

seinen eigenen Schatten nur allein mit die¬

ser Glorie verherrlicht, die seiner Begleiter

hingegen in schuldigst niedriger Strahlen-

losigkeit zu erblicken, welches eine der ent-



zückendsten Lagen ist, in welche das Mcn-

schenhcrz kommen kann. Jeder würde sich

als den Aaserwähllcn des Himmels be¬

trachten, hingegen seinen Begleiter für ei»

nett gemeinen Tropf oder armen Teufel,

wodurch denn jene Innigkeit und jenes

Zusammcnschmclzcn der Herzen hervorge¬

bracht wird, wodurch öffentliche Zusammen¬

künfte in Badern und andern Orten einen

so unwiderstehlichen Reitz für gewisse Men¬

schen haben. — Wollte man die Kügelchen

blasen lassen und mir Wasser anfüllen und

wieder zuschmelzen, so wäre beym Einsetzen

in die Plärre dafür zu sorgen, daß der zu-

gcschmolzene Theil eine solche Lage bekäme,

daß er die Wirkung nicht hinderte Mit

mäßiger Genauigkeit geschliffene und pvlirte

waren dazu sreylich am schicklichsten.

Könnte mit dieser Gpielxrey etwas verdient

werden, so würde man sie bald in großer
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Menge auf einmahl schleifen, Policen und

rinsctzen leinen.

Z) Eine kleine Lehre und War¬

nung für Meteorologen.

Da der Mond um unsere Erde herum¬

lauft, während sie in ihrem Kreise fvrt-

geht, und da der Winkel, den die Bahn

des Mondes mir der Erdbahn macht, nicht

sehr groß ist: so sieht man leicht, daß bey

dieser gemeinschaftlichen Reise um die

Sonne, Erde und Mond bald neben ein¬

ander herqehen müssen, wie beym vollen

und neuen Lichte, und bald einander fol¬

gen, wie beym ersten und letzten

Viertel, wo nähmlich, im ersten Falle,

der Mond der Erde und dem letzten die

Erde dem Monde nachläuft. Weil nun fer¬

ner der Mond bey seinem monathlichen Um¬

lauf um die Erde, die Ebene der Erdbahn zwey
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Mahl schneidet: so fragt sich: ist ein Fall

möglich, wo die Erde gerade auf die

Stelle zuläust, wo der Mond voihcr ge¬

standen bat. (Hierbcy wird vorausgesetzt,

daß die Sonne ihren absoluten Ort nicht

ändere,) und man also auf der Erve sagen

könnte: jetzt sind wir in der Stelle,

wo der Mond vorhin stand. Wie

viel dieses Vorhin beträgt, wäre leicht

berechnet, wenn sonst der Fall im streng¬

sten Verstand möglich ist. Man sieht

leicht ein, daß wenn dieser Fall möglich

ist, er nur allein eintreten kann, wenn der

Mond beym letzten Viertel in seinem

Knoten steht, denn nur alsdann lauft die

Erde in ihrer Bahn auf ihn zu. Wie

nabe er sich aber alsdann der eigentlichen

Erdbahn (nicht der Ecliptik, denn darin

ist er, weil er in seinem Knoten sichend an¬

genommen wird,) befindet, läßt sich leicht



durch Rechnung mit großer Genauigkeit

ausmachen« Dieses gehört nicht hierher.

Daß es nicht sehr weil scyn könne/ sieht

man schon daraus/ daß, die Distanz deS

Mondes zu zoooo Meilen gerechnet, dieser

ganze Weg, nur etwas über 8 Minuten

der Erdbahn im Bogen betragt, und folg¬

lich eine Linie vom Auge nach dem Mittel¬

punkte deS Mondes zu der Zeit gezogen/

wenn sein letztes Viertel genau in den

Knoten fällt, selbst mit der Tangente der

Erdbahn nur einen Winkel von 8 Minuten

macht, also einen nur halb so großen, als

der Semidiamerer des Mondes; und nun

ist der Semidjamcter der Erde über vierte¬

halbmahl größer, als der des Mondes,

da sich beyde fast wie 37: iy verhalten»

Woraus erhellet, daß die Erde, wenn die¬

ser Fall einmahl pracis eintrate, den gan¬

zen Raum und drüber erfüllen würde.
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in welchem der Mond gestanden hat. Den

Weg dahin legt die Erde in weniger als

viertehalb Stunden zurück. Diese Betrach¬

tungen rechtfertigen, dünkt mich, jeden

Meteorologen, Acht zu geben (denn alles

Prokuren im Stillen hat man umsonst),

was sich ereignet, wenn etwa der Mond

in seinem letzten Viertel in seinem Knoten

oder nahe dabey stände; weil unsere Erde

alsdann noch viertehalb Stnnden ungefähr

da stehen würde, wo der Mond gestanden

hat. Wenn nun die himmlischen Körper

sich in einem Archer bewegen, der ebenfalls

seine Affinitäten hätte, so wäre es doch

wohl möglich, daß der Mond nicht Alles

mit sich fort genommen, sondern, wie etwa

die Cometen, etwas zurück gelassen hätte,

was nun auf die Erde wirkte. In dieser

Rücksicht merkte ich mir, weil man das

Prokuren umsonst hat, im Jahr 1792.
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ungefähr die Zeilen an, wann der Mond

im letzten Viertel seinen, Knoten nahe

siand. Das war der l i. Jnnius und der

6 . December. Am erster,, bemerkte ich

nichts Sonderliches; im Zwenken in der

Nacht aber einen sehr hesiigen Smrm, wie

sie aber, um diese Jahrszeit wenigstens,

nicht selten sind. Alles dieses aber wurde

aus Nachlässigkeit mehr nach der Hand

aus einem, in einer ganz andern Absicht

geführten Tagebuche erseben, als an dem

Tage selbst, mit Vewußlscyn dieser Absicht,

angemeikt. Desto besser, wird man sagen,

und mir Recht. Aber nun! Ich suchte diese

Tage wiederum für das Jahr 1703., und

da war der erste, der 1. Jnnius, den ich

daher mit Begierde, wie ich nicht lang-

ncn kann, erwartete. Es war ein

Sonnabend, an dem ich mich im Sommer

gewöhnlich auf einem Garten vor der Stadt



befinde. Ich stand ein Viertel nach vier

Uhr auf, und fand, (in dieser Jahrszeit

gewiß ungewöhnlich!) den ganzen Garten

bereift und das Reaumur. Thermom.

auf o, und siebenviertel Stunden nach

Sonnenaufgang stand es erst aus -s- q.

Ich bitte alle Wikierungsbeobachter, diesen

Tag in ihren Journalen nachzusehen. War

das nicht eine Entdeckung? Sicherlich nicht.

Die Beobachtung sicht hier bloß zur War¬

nung und zur Lehre. Den 2Z. No¬

vember, wo diese Lage des Mondes wieder

eintrar, bemerkte ich gar nichts. Wer

indcssrn diesen flüchtigen Einfall im Ernst

nützen wollte, nuißie auch berechnen, welche

Seite der Erde zuerst mit jenem Orte in

Berührung kömmr, und die Lage der tief¬

sten Eindringung bcyder Aimospbaren be¬

stimmen, woraus zugleich der Erdstrich sich

ergeben müßte, wo diese Einwirkung etwa



die größte wäre. Wie wenig ich auf die

Sache geachtet habe, erhellet schon daraus,

daß ich in diesem ganzen Jahr (1794)

nicht daran gedacht habe. Wer sich in

dem Jahr 1795. darum bekümmern will,

niüßte seine Aufmerksamkeit unmaßgeblich

hauptsächlich aus den ir. Aprill und den

5. Octvbcr richten, wo eine solche Lage

von Mond und Erde ungefähr wieder Statt

finden wird. Ich rechne gar nicht darauf,

aber noch einmahl: DaS Prvbiren

hat man umsonst.

4°> Sreinregen zu Siena.

Achtzehn Stunden nach dem großen

Ausbruch des Vesuv, von welchem oben

geredet worden ist, sielen nahe bey Siena

im Toskanischen, 50 deutsche Meilen vom

Vesuv, bey einem außerordentlich schweren

Donnerwetter etwa ein Dutzend Steine von



allerlei) Caliber aus der Luft. Diese

Sterne sind von einer Art, die in der

ganzen Gegend sonst nicht gefunden wild,

schwarz, auf der Oberfläche verglast, und

tragen alle Spuren einer großen ausgestän-

denen Hitze an sich. Auf dem Bruche sind

sie lichtgran mit schwarzen Flecken und

einigen glanzenden Punkten, die von er¬

fahrnen Männern für Schwefelkies erkannt

worden sind. Der Stein, den Sir Wil¬

liam Hamilton von dem Grafen von

Bristol. Bischof von Derry, der sich wah¬

rend des Vorfalls in Siena befand, ei hielt,

war einer der großesten, und wog fünf Pfund.

Hierbei) läßt sich viel fragen:

l) Ist das Factum richtig? Allerdings,

wie Jedermann gern zugcben wird, eine

Hauptfrage.

z) Wen» das Factum richtig ist, sind die

Steine, so wie man sie gefunden

sVlL.
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hat, vom Vesuv oder einem andern

Vulkan bis dahin geworfen werden, oder

haben sie

Z) sich über dem Ort, we sie gefallen sind,

erst in der Lufr gebildet? Diese Frage

zerfallt füglich in zwey andere unter--

geordnete:

s) Harte der Vulkan nicht selbst als¬

dann noch Autheii an ihrer Bil¬

dung ? Mid

t>) haben sie sich ohne allen vulkani¬

schen Einfluß, in der Luft durch

einen neuen noch unbekannten Pro¬

zeß gebildet?

Wir wollen alle wenigstens berühre».

Was die erste und große Hauptfrage

bettiffr, so ist nicht zu läugnen, daß sehr

viele tiefe und hohe Weisheit in der Welt

hätte erspart werden, und sehr viel Erklä¬

rungs-Geist ruhig auf seiner Hefe liegen



bleiben können, wenn man sie immer mit

Ernst und zu gehöriger Zeit aufgeworfen halte.

So hat man sich z. B. sehr gequält zu

erklären, wie das Wasser auf die Spitze des

Felsens von Cinkra, fünf Meilen westlich

von Lissabon komme, eines Felsens, der

allen Schiffern als das westlichste Ende

von Europa bekannt genug ist. Man

hat auf allerlcy gerathen, so gar auf einen

besondern magnetischen Zug LeS Felsens

gegen das Wasser. Das Phänomen ist

nunmehr höchst vortrefflich erklärt: Nähm-

lich es ist nicht wahr, daßWasser

auf der Spitze des Felsens quillt.

Hier können wir unmöglich ein Beyspiel

unangeführt lassen, welches der große

Franklin erzählt, und das um so merk¬

würdiger ist, als er Selbst sich mit unter

den verleiteten Erklatern befand. In einer

Gesellschaft von Gelehrten, Franklin

A L



darunter, wurde der Schuh einer Schine¬

sischen Dame vorgezcigt. Alle bewunder¬

ten die außerordentliche Kleinbcit desselben,

und konnten nicht begreifen, wie es ei¬

nem erwachsenen, menschlichen Geschöpfe

nur möglich wäre, den Fuß in ein solches

Futteral zu stecken, und noch viel weniger

damit zu gehen. Man Hane lange

disputirt und erklärt, als eine Dame von

bloß natürlichem, unbefangenem Mcm'cken-

Verstanve in das Zimmer trat. Sehen

Sie eiumahl ums Himmels willen, sagte

man, diesen Schi ne fischen Damen-Schuh.

Sagen Sie, wie ist es möglich den Fuß

hier hinein zu bringen, oder wenn er ein¬

mahl darin ist, damit zu gehen? Die Dame

sah den Schuh einen Augenblick an. Wo¬

her wissen Sie denn, fragte sie die ge¬

lehrten Herren, daß dieses ein Sch ine fi¬

sch er Damen-Schuh ist, und daß ihn ein«
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erwachsene Dame je getragen hat? Kaum

war die Frage gethan, so saß, r-rckr,

ruck, mit einem Mahle die ganze gelehrte

Gesellschaft mit ihren Recherchen auf dem

Sande. Daran halte man nicht gedacht.

Die leidige Belescnheir harte den Ver¬

stand berückt. Nun zurück auf den Siein-

regen. Was die erste F-age betrifft, ob

das Factum richiig sen, so muß sie wohl

mit Ja beamwortel werden. Denn man

hat wirklich gezweifelt, und das ist schon

genug; daher auch Männer, wie der Ab¬

bate Soldani und Dvmenico Tara,

sich an die Erklärung der Sache gemachr

und darüber geschrieben haben. Auf die

zwerte Frage, ob der Vesuv oder ein an¬

derer Vulkan die Steine in dieser Form da¬

hin geworfen, muß man wohl mit Nein!

antworten. Man will zwar oft Steine

von der Form und dem Ansehen der aus
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der Lus! gefallene!!, auf dem Vesuv ge¬

funden haben, und Sir William Ha¬

milton hat auch nach dem Verfall dcß-

»regen auf dem Berge selbst herum ge¬

sucht, aber, weil Alles noch mit seiner

Asche bedeckt war, nichts für die gegen¬

wärtige Vergleichung finden können. Nähere

Aufklärung über diesen Punkt muß also

wohl noch abgewarle. werden. Ueberhaupr

aber ist die Entfernung des VulkanS von

der Gegend, wo die Steine sielen, zu un¬

geheuer, um so etwas nur einiger Maßen

wahrscheiulich finden zu können. Die großs

Explosion geschah fast völlig in senkrechter'

Rich-uug, und von einem Sturme, der

Steine von fünf Pfunden hätte sorifnhrcn

oder der Wurfweite eine solche Ausdehnung

hätte geben können, »rare auch keine Spur.

DaS Produkt deS Berges von Radico-

fgni, der unstreitig vulkanisch ist, kann



Ls auch nicht gewesen seyn. Seine Ent¬

fernung von Siena ist zwar nur ^ von

der des Vesuv, allein man weiß nichts

von einem Ausbruche desselben Zu der Zeit.

Der Ruf von einem so merkwürdigen Vor¬

fälle würde sich gewiß sehr viel schneller

verbreitet haben, als die Steingeschichte.

Also, wenn die Sache wahr ist, so müssen

sich die Steine über dem Orte, wo sie ge¬

fallen sind, oder wenigstens nicht weit da¬

von, in der Lust gebildet haben. Hat nun,

wenn dieses ist, der Vulkan dennoch An-

thcil daran oder nicht? Die erste Frage

verdient allerdings Aufmerksamkeit. Man

weiß schon lange, daß die Asche der Vul¬

kane oft auf eine ungeheure Strecke »eit

sortgetricben wird, und selbst bey diesem

Ausbruche des Vesuvs hat man davon

ein mit einem so vortrefflichen Zeugnisse

belegtes Beysviel, daß es bemerkt zu wer-



den verdient, nabmlich am t8- Juni schrieb

der Bischof von Taranto, weiches wohl

vierzig deull'che Meilen vom Vesuv ent¬

fernt ist: "wir sind hier in eine dicke

Wolke von vulkanischer Asche eingehüllt,

und wir niutl'maßen, daß entweder der

Aetna oder der Stromboli einen Aus¬

bruch gekabt haben muß." An den ent«

feritten Vesuv dachte der gute Bischof

nicht. Ja die Wolke erstreckte sich bis

nach Lecce, das wohl so weit von

N- apel seyn mag, als, Siena, und war

so elektrisch, daß ein Bl-tz aus derselben

in ein Haus zu Marli nv nicht weit

von Taranto einschlug Wie wenn also,

nnnbmaßt Sir William, die Steine

sich ans der feinen W'che gebildet und ge¬

ballt Hütten, so wie Hagelkörner und

Klumpen von Hagelkörnern sich aus Schnee

bilden und ballen. sDas ganze Gewitter



zu Siena sonnte alsdann seinen Ursprung

jener A>'cde zu bauten gehabt habrnj. il9as

die Ve'glasung anbetriffi, so könnte man

wohl den Grund davon in der elektrischen

Materie suchen, da man Beyspiele hat,

daß der Blitz selbst O.»arzsand geschmolzen

hat. s'Auch weiß man ja nicht, was aus

einer große» elektrischen Wolke werden

kann, wenn diese Wolke nicht aus Wasser,

Du, ist, sondern aus einem schmelzbaren

Körper besteht, und sich plötzlich ihrer elek¬

trischen Materie entladet. Was man ge¬

wöhnlich feine vulkanische Asche nennt,

konnte selbst schon ein trockner Niederschlag

aus einem elastischen Flrusigen gewesen

fern, in welchem sie sich aushielt, wie

Kieselerde in der Flußspaihlust (H- ac/rse

/uonchrre), oder könnte für sich einen elasti¬

schen Dampf formirt habenj Frevltch ist

hier immer vieles dunkel; auch liegt



Siena nordwestlich von Neapel ab,

Taranto und Lecce hingegen südöstlich;

doch dieses ändert die Sache nicht, da man

weiß, wie nahe sich in den hoher» Regionen

oft einander entgegengesetzte Winde liegen,

und über dieß waren die Phäucmcne bey

Siena und Taranto nichts weniger als

gleichzeitig. Indessen da, wie Sir Wil¬

liam versichert, Soldani das Phänomen

ganz independent von dem Vulkan erklärt

habe» soll, so müsse» sich wohl an Ort

und Stelle Umstände gezeigt haben, die

einer vulkanischen Mitwirkung entgegen sind,

und demnach hinge das Phänomen wohl

mit einigen wenigstens von denen zusammen,

wovon Hr. Or. Chladni in seiner merk¬

würdigen Schrift; Ueber den Ursprung

der von Pallas gesnndencn und anderer ihr

ähnliche» Eigenmassen, Beyspiele gesammelt
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bat. Soldani's sowohl als

Schlisl habe ich noch nicht gesehen.

5) Caminseuer zu färben.

Der Engländer sagt spiüchwönlich:/r> s

chr camz-auz,, Feuer ist Gesellschaft.

Gewiß sehr wahr! Ich habe einen Mann

gekannt, der so gar ein neben ihm bren¬

nendes Räncherkeizchen für keine schlechte

Gesellschaft hielt, wenn er einsam siudntk.

Feuer ist Leben. Ich habe Kinder bcy ei¬

nen, brennenden Stückchen Papier fragen

hören: soll ich cs rodt machen? Der

Deutsche nennt di: nicht brennende Kohle

todt, und ich bin überzeugt, nicht bloß

die Dichier, sondern selbst die Prosaiker

an der Magcllanischcn Meerenge würden

die Vergleichung des Lebens mit einen!

kicht (wenn sie Lichter Härten,) das der Tod

anclöscht, so wenig unschicklichfinden, als
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die an der Leine. Da nun also Camin-

feuer Gesellschaft ist, so wies es Personen,

die leicht alle Gesellschaft langweilig fin¬

den, der es an Abwechselung fehlt, nicht

unangenehm scyn, von einem Mittel zu

hören, auch dieser mehr Anmuth durch

lieblichen Wechsel zu geben. Es besteht

dieses in der Kunst die Flamme zu färben,

und man kann die Leser versichern, daß

der Anblick, den ein solches Feuer ge¬

wahrt, sich zu dem eines gewöhnlichen

verhält, wie die Phantasien der lieblichen

Grasmücke zu dem ewigen Dactylen-

Geklapper der Wachtel. Weil sich bey

der gemeinen Flamme schon rolh, gelb

und weiß sinder, so ist es bloß nöthig, noch

ein schönes Blau und Grün hinzuzuthun.

Das erste erhält man durch zwey Theile

gebrannten Kupfervitriol, einen Theil Sal¬

miak und zwey Theile weißes Pech; das
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letztere durch einen Thcil Salmiak, zwey

Tbeile Gn'mspan, und zwey Theile weißeS

Pech. Alles wird pulverisirt, in kleine

Parronen, von der Dicke eines starken Feder¬

kiels und zwev bis drey Zolle lang, ge¬

schlagen, von denen man von Zeit zu Zeit

einige in die Gluch wirft. Liebhaber vom

Schwarzen, halten sich an die tvdlen

Kohlen oder den Camin selbst.

6) Das Neueste von den Kröten.

Ueber das höchste Alter, das Thiere

erreichen können, ist „och wenig Bestimmtes

bekannt, und vermmhlich wird unsere Erd¬

kugel selbst erst noch um ein Beträchtliches

alter werden müssen, ehe man darüber zu

einer gewissen Erkenmniß gelangen wird.

Die Schwierigkeit, erwas Sicheres hierin

auszufiiidei', wachst über dieß gerade bey

der interessantesten Classe, nähmlich derer.



die sehr alt werden können. Denn eben

durch dieses lungere Leben wird auch die

Wahrfcheiubchkeit vermehrt, daß sie irgend

einmab! ein Anfall vor dem eigentlichen

Natur-Termin wegrafft. Ihre treuen Auf¬

seher und Gönner sterben weg, sie werden

vererbt, und wohl gar der neuen Regie¬

rung und dem jungen Herrn zur Last, man

kann das Geld bester gebrauchen; es fehlt

a» gehöriger Wartung; die häufigen Visi¬

ten, die sie erkalten, oder mitunter auch

wohl geben müssen, tragen auch nicht

zum langern Leben bcy; sic werden von

ihnen geneckt, oder, welches fast noch

schlimmer ist, wie gute Freunde behandelt

und mit Leckerbissen lracnrk, die sie nicht

vertragen können, und sterben alsdann

wie Menschen, entweder au der Ehre selbst,

die man ihnen angethan har, oder an der

mcdicinischcn Hülfe, womit man sie wieder



«ngethan machen will. Gewaltsamen In-

fallen sind sie. wie Lilles was lebt, aus¬

gesetzt. Stirbt aber auch endlich eins vor

Alker wie man glaubt, so bleibt denn doch

immer noch die Frage, ob cs nicht langer

gelebt hätte, wenn seine Lage in der Welk

sireyer und weniger klvsicrmaßig gewesen

wäre. Ich setze die wirklich bemerkte

Lebensdauer von einigen der ausdauerndsten

hierher. Nach diesen Beobachtungen lebt

der Elephant 150 bis 122 Jabre,

der Papagey no Jahre und länger,

der Schwan 100 Jahre,

der Adler nc> Jahre,

das Krokodils 100 Jahre und drüber,

die Schildkröte roo Jahre,

der Karpfen 122 bis izo Jahre,

der Mensch (im neuen Testament)

izo bis 172 Jahre

') Es finden sich tn der neuern Geschichte Nach¬
richten van ültern Menschen, die »der nicht
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Aus dieser Liste siebt man, daß der Mensch,

wie scheu Aristoteles uribeilte, unter

allen bekannten Thieren am längsten lebt,

etwa den Elephanken ausgenommen, und daß

er auch diesen überleben würde, wenn er sich

wehr, als bieher, auf raS Lang leben

legen wollte, leitet kaum einen Zweifel. —

Aber die Kröte, die Kröte, wie lange

lebt die, oder wie lange kann sie leben?

so zuverlässig sind, a!s dis von dem bekannten

Thomas Darr, der 151, und Henri) Jen-

ktnS der 1Ü9 Jahr a!r wurde, Don dem erstern
verdient bter a, aemcrkr zu werden, da» er

nicht vor Auer, sondern an einer Indigestion

siarb, die er sich aus der königlichen Küche

hoirite, also wirklich an einer arigetdanen
Eine, am Aren Nov. -ügZ. Ais Carl. I.

ein-s Tage« zu tl„» saate: Part, ihr habt

länger aeiebr, als andere M'Nsche», was

habr ihr mehr gerhan als andere? so ant¬
wortete er soat-ich aus denr Er-gr-ts: Ich

Hab- i», dundertsten Jahr« Kir¬
chen busie g-khan. Er hcirarhete noch

einnrahi in seinem r 3o Jahre. Nach seinem

Tode genoß er die Ehre — von dem großen

Harvey sectrt jit werden.
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Diese Feage möchte man fast mit einem

algebraischen: r, Jahre, beantworten,

Daß man leben¬

dige Kröten und einige andere Amphibien

mitten in soliden Stein - und Marmor-

Blöcken gesunden hat, ist eine unläugbare

Thalsache, und schon lange gewesen. ES

könnte also unnütz scheinen, dieses noch mit

neueren Beobachtungen zu belegen. Allein

die Beobachtung unscrs Herrn Or. M nr-

hard's, ist zu schön, um ihrer nicht dey

dieser Gelegenbeit Erwähnung zu lhun»

Herr. Hvsr. Kästner, der sich bereits im

Jahr 1752. in seiner Vorrede znm zten

Bande der schwed. Abhandlungen über diese

sonderbaren Erscheinungen erklärt, hat

jene daher auch für werih geachtet, eine

kurze Nachricht davon dem gzsten Stück

unserer gelehrten Anzeigen für I7yü. ein-

zuverleiben. Herr Dr, M. fand nähmlich

A»vir.



am 26. Dec. 1795., als in einem Stein¬

bruche bcy Cassel ein großer solider Stein

getheilt wurde, in der Mitte desselben,

drey lebendige Kröten, die in einer ellip¬

tischen, inwendig mit einer gelblich braunen

Materie iackirten Höhlung bcysammen

lagen; zwey große und eine kleine. Sonst

war keine sichtbare Höhlung ln diesem

Steine, auch war nicht die mindeste sicht¬

bare Spur von einer Verbindung dieser

Zelle mit der äußeren Luft, und der Stein,

nahe um sie her, eben so hart ials an; den

übrigen Stellen. Als cs für sie Licht ward,

wollten sie nicht heraus, und es kostete

Mühe sie heraus zu bringen; wenn man

sie heraus hatte, sprangen sie immer wie¬

der hinein. Endlich wurden sie genölhigt

auf das benachbarte Gras zu springen, wo

sie sehr munter umher hüpften, so, daß

sie schwer beysammen zu halten waren.



Nach Verlauf einer halben Stunde waren

sie alle todt, die armen Geschöpfe, die viel¬

leicht r, Jahre da ruhig gelebt hauen!

Wie ist das zugegangcn? So viel ist wohl

gewiß: sie sind entweder bcy der Größe,

die sic hier bey ihrer zweytcn Geburt

hatten, von der noch weichen Masse cin-

geschlossen, oder auS dem Ey in dem

Schlamme nach und nach entwickelt wor¬

den, und haben diesen durch ihr Wachs¬

thum so lange ausgedehnt, bis er nicht

wehr nachgab. In beyden Fällen sind sie

gewiß wenigstens so alt, als die Er¬

härtung deS SreinS, «rühmlich r, Jahre.

Wie habe» sie aber da leben können,

selbst wenn z/ keinen allzu kleinen Bruch

bedeutete. Die Beantwortung dieser Frage

ist frcylich schwer, hat aber doch bcy die¬

sen Thieren sehr viel weniger Schwierig¬

keit, als bey andern. Ihr zähes Leben,



wie man z» reden pflegt, ist bekannt, auch

dasi sie sebr lange obne Nahrung auebal-

tcn können. nachdem sie schon an Nahrung

gewöhnt waren. Wie weit wag sich dieses

nicht erstrecken, wenn sie sich aus dem Ey

ohne Nabrung durch den Darmkangl ent¬

wickeln. Aber wie ist eine solche Ent¬

wickelung möglich. Hierüber verbreiten

vielleicht Herrn Townsou's, eines Eng¬

länders, und kürzlich noch unsers geleimten

Miibü-gcrs, Versuche einiges Licht. Die

Kröte, ob sie gleich nie trinkt, wenigstens

mit dem Maule nicht, kann schlech¬

terdings ohne etwas Feuchtigkeit nicht

leben. Sie trinkt durch die Haut. Um

lbey ihren Reuen über Land Vonakh davon

zu haben, sammelt sich ein Theil diese»

Wassers in einer besoodern Blase, die man

sonst fälschlich »ür ihr' Urinblase und deren

wässerigen Inhalt für Gift gehalten hat.
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Es ist aber das remile Wasser. Hr.

Townson hat cö nicht alle», chewistl) ge¬

prüft. sondern auch gekostet, denn er war

bcy seinem diesigen Aufenthalt so vertraut

mit diese» Geschöpfen, daß er ihnen auf sei¬

nem Tische herum zu kriechen und den Zucker

aus seiner Zuckereose z» sichle» ve> stattete.

Winke man sie an der trocknen Luft liegen

lasst», so wü-een sie gewiß bald steiben;

ab r sitzt man sie »ur auf feuchtes Lö ch-

papier, oder bestreicht sie zuweilen mit

einem nassen Pinsel, so besindcn sie sich

wohl; ihr Gewicht nimmt zu, und die

Blase füll, sich mit Bvrraih. N>m lassen

gewiß alle die Steine, in denen sie sich

finden, Feuchtigkeit zu, und behalten sie,

wenigstens so lange sic in einiger Tiefe

unter der Erde lieg n. Die große, c Weich¬

heit diesir Steine bevni Herauenekmen auS

dem Bruche, die sich bald beym Zaiult



des Lichts und der ftcyen Luft verliert, be¬

weist dieses offenbar. Die Steinart, worin

die Kröte stack, wovon in dem Zten Bande

der Schwed. Abhandlungen geredet wird,

nahm das Wasser sehr gierig ans. Die

Gefaste, die in der Chemie selbst oft

noch verschlossen genannt werden, sind

nichts weniger als dieses. Retorten aus

Wedgwovd's Terra cotta lassen nicht

allein Luft und Wasser durch ihre Substanz

durch, sondern, was das Merkwürdigste,

»nd, s» viel ich weiß, noch nicht erklärt ist,

bende nach entgegengesetzten Richtungen zu

gleicher Zeit. Die Luft dringt durch

die Substanz hinein und der Wasserdampf

heraus, wohl zu merken, bey übrigens

offener Retorte. Warum sollte also ein

Licht- und freye Luft scheues Thier, das

aber ohne Feuchtigkeit nicht bestehen kann,

sich nicht in einem Raume entwickeln und



vegetiren können, der ihm Feuchtigkeit

«erstattet und selbst Luft zuführen kann, so

bald durch Zersetzung derselben Mangel

entsteht? Warum sollte ein Thier nicht durch

Zersetzung des Wassers sich entwickeln und

vegetiren können, wie eine Hyacinchen-Zwie¬

bel, zumahl da der Stein eben so gut elasti¬

sche Entwickelung abfühcc», als Wasser zu¬

führen kann? An Lichtmaterie kann es ihm

so wenig fehlen, als es den unterirdischen

Pflanzen daran fehlt. Genug um dabey

zu vegetiren, aber nicht um zu sehen.

Jammer Schade, daß man über diese so

äußerst wichtige Sache noch so wenige

Versuche hat, die doch manchen Personen

so leicht seyn müßten. Eiue Menge solcher

Thiere, alle einzeln, in kleine irdene nicht

glastrte und wenig gebrannte Töpfe, oder

in Kapseln von Filtrirstein oder überhaupt

von frischem Sandstein eingeschlossen und
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etwas tief in feuchter Erde vergraben, wo¬

von man von Zeit z» Zeit einen Heraus¬

nahme, würde die Muthmaßung wenigstens

in etwas engere Granzen zusammcnziehen. —

Nun noch ein paar Fragen: Sollte nicht

das eigentlich lhierische Leben dieser

Geschöpfe erst mit dieser ihrer zweyten

Gcburr seinen Anfang nehmen, und mit

dem Augenblick, da sie das Licht der Welt

erblicken, so wie einige von den ewigen

Lichtern behauptet haben, die mau in Ge¬

wölben gefunden haben will, daß sie sich

erst bcy der Eiöffnung derselben und bey

dem Zutritt der sreyen Lust entzündet

hatten? Lagen die Thiere nicht etwa bloß,

wie Embryonen im Schoß der Mutter, hier

in der mütterlichen Erde, bloß durch Zer¬

setzung der Feuchtigkeit, die ihnen lang¬

sam zufloß, genährt, wie jene durch den

Blurumlauf und vielleicht auch Zersetzung
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der Feuchtigkeit? — Was findet man in

den Eingcweiden dieser Thicre? Wie ver¬

hält eS sich mit ihren Lungen, ihren Herzen

und Magen? — Hat mau je dergleichen

Thiere tvdt, oder halb verwest, oder aus-

getrecknet in diesen Steinen gefunden?

Letzteres würde vermulhstch Key Skeiuen

seyn, die lange der frcyen Luft, an Ge¬

bäuden, Denkmählern oder Siatücn, aus-

gesetzt gewesen wären. Es ist also nicht

wahrscheinlich, daß man noch dereinst in

irgend einem steinernen Denkmahl des Al-

terlhums, z. B. in dem Kcpse eines Ju¬

piters oder Apoll, oder dem Busen einer

Venus eine lebendige Kröte finden werde.

Vielleicht erhalten wir durch einen Zufall

einiges Licht hierüber, wenn die marmornen

Denkmähler Italiens nach Paris trans-

portirk werden.



7) Direkter Beweis von der Um¬

drehung der Erde um ihre Achse.

Bekanntlich hat manschen dem Coper-

nicus den Einwurf gemacht, daß, wenn sich

die Erde um ihre Achse drehte, ein Stein,

den man an der westlichen Seile eines

Thurms herabsallen ließe, nicht an dem Fuße

des Thnrms medersalle» könnte, sondern zurück

bleiben müßte. Dieses war nun freylich nichts.

Den» ohne sich einmahl die Mühe zu neh¬

men, die Falschheit dieses Schlusses den

Leuten ans Gründen zu zeigen, Hütte man

sie durch die Erfahrung mit dem Steine,

der vom Masikorbe eines segelnden Schiffes

herabfällt, widerlegen können; und solche

Widerlegungen behagen solchen Leuten

am besten. Allein, daß, wenn sich die

Erde um ihre Achse dreht, jener Stein

wirklich, ehe er die Erde erreicht, an den

Thurm anschlagen, oder von des Thurms
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östlicher Seile herabgelassen, sich de» dem

Fuße des Thurms entfernen müßte, daran

dachten mehl jene Lenke nicht. Dieses ist

aber wirklich der Fall, wie man auch scheu

lange sehr gut gewußt hat. Man denke

sich, es würde in dem Innern eines hohen

Gebäudes, z. B. der Paulskirche zu Lvn-

d o n, ein Pendel aus der Laterne der Kuppe!

herab aus den Veden gelassen, und da¬

durch auf letzterem ein Punkt bestimmt,

der mit dem Anfbangepunkt des Pendels

in derselben Verükallinie liegt, so würde

wenn sich die Erde um ihre Achse dreht,

eine Kugel, die man von dem Anfhänge-

punkt des Pendels herabfallcn ließe, nicht

auf den untern Punkt treffen können.

Denn da die Kugel beym Anfänge ihres

Falles, wegen ihrer größer« Entfernung

von der Erdachse, mit größerer Geschwin¬

digkeit von Abend nach Morgen gehl, als
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der untere Punkt, so wird sie während

ihreö ganzen Falles voraus seyn. Wie viel,

das hangt von der Höhe, von welcher sie

fallt, und von der Zeit ab, die sic dazu

braucht, und diese Zeit wird wiederum

durch die Größe der Gravitation bestimmt,

die so wohl durch die größere Schwungkraft,

als die größere Entfernung von der Erde

und die verschiedenen Dichtigkeiten der

Luftschichten modifieirt wird. Hierüber hat

nun der berühmte Hr. Guglielmin«

zu Bologna Versuche mir möglichster

Genaingkeir angestcllr, r» d gesunden, daß

ein Körper, der von einer Höhe von agr

Fuß herabficl, um 4Z Zoll von dem

Punkte abwrch, den er getroffen haben

würde, wenn die Erde geruhet haue, oder

der Versuch unter dem Pol angestellt

worden wäre; genau so viel als Hrn.

Guglielmtui seine Rechnung gelehrt



hatte. Gegen diele Rechnung hat Hr.

de la Place Enwendungen gemacht,

aber doch eine Mweichung von Zoll

eingeraumt, also geiade nur die Hälfte, für

diese Höbe wenigstens. Es ist mir Leid,

daß >ch, außer dieser Nachricht von dem

Factum übeihaupt, nichts mittheilcn kann,

doch ist diese ans der besten Hand. Je¬

dermann wird nunmehr begierig seyn zu

erfahren, wie Hr. G die Versuche so wohl

als die Rechnung behandelt hat, wovon

jene gewiß mit unter die delikatesten ge¬

hören, die sich denken lassen, und diese

nicht anders als sehr verwickelt seyn kann,

weil» alle Umstände genau in Erwägung

gezogen weiden sollen, denn auch die Lusl-

schich-en, durch die dir Körper fallt, haben

ungleiche Geichwindigkeilen, die ober« dün¬

neren eine größere a!S die untern dichteren.

Doch wird o>e allgemeine Betrachtung auch
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geben, Laß bey einer so geringen Höbe als

241 Fuß, mancher Umstand, der bey einer

sehr großen von Bedeutung märe, füglich

aus der Acht gelassen werden könne.

8 ) Lösch - Anstalten.

Obgleich die Nachrichten von des vor¬

trefflichen Haarle irischen Physikers, vr.

van Mar»m, glücklichen Versuchen, be¬

trächtliche Feuer mit wenigem Wasser zu

löschen, durch unsere vorzüglichsten Journale,

den Genius der Zeit (August 1797),

aus diesem in Voigt's Magazin für den

neuesten Zustand der Naturkunde, und am

mnständlicksten durch eine Ucbersctzung der

Original-Abhandlung in Grcn's neuem

Journal der Physik IV. Band S. 152

und l-z in unserem Vaterlands verbreitet

worden sind so wage ich es dennoch,

Hierher gehört nun auch noch ker va»-
rrMtch au-Zgefaiknr Versuch, den Hr.. vr.



auch in unfern Blättern davon zu reden.

Duldet man ja doch, fast möchte ich sagen,

mit übermenschlicher Humanität, die er¬

bärmlichsten Steckbriefe über Univcrsal-

Tincturcn, Gcsundhcits-Chocolate und chie

-/zz>ac«/o/sr cor'ormta, selbst bcy

hundertfacher Wiedcrhohlung. Doch unsere

Wiederhvhlung bedarf, bey unser» Lesern

wenigstens, keiner Entschuldigung, und je¬

nen Steckbrief-Lesern möchte ich zurufcn:

ist das Feuer nicht auch eine Krankheit,

oder eine Seuche, die, wenn sie unsere

Häuser befällt, ihnen oft in wenig Minute»

ein Ende macht? Man hat freylich Ercmpel,

daß es zuweilen, wie die Pocken, ziemlich

gelinde herrscht, und am Ende nur einige

van Warum diesen Sommer (179g) n>
Gotha auf Verlangen des Herrn Her¬
zogs angesteüt hat, und wovon man Im
Reichs-Anzeiger Idr». iyy von dtvseni
Jahre eine lehrreiche DeschreiduNg findet.
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Narben in Tapeten, Mcubeln und dem

Geldbeutel zurückläßl, zuweilen aber auch,

wie jene, pestartig wülhet, und Alles vor

sich hinrafft, was ihm verkommt, ohne
irgend einige Hoffnung, ihm künftig durch

eine wohlfeile Inokulation vorzubeugen.

Es kann also unmöglich unangenehm seyn,

hier von einem.sehr kräftigen Hauemittel

zu hören, oder eigentlich zu hören, wie man

das einzige kräftige Mittel, das uns die

Natur gegen dieses fürchterliche Uebel dar-

bielhet, gehörig anwenden soll. Wenn diese

gefährliche Seuche ein Haus befällt, so

zeigt sie sich zuweilen erst durch eine kleine

Gluth, oder auch, welches viel bedenklicher

ist, schon durch kleine Flammchcn an

Orten, wo weder gesotten noch gebraten,

noch auch geleuchtet werden soll, gewöhn¬

lich an Bettvorhängen, Bettstroh, Tapeten,

Papieren, und vorzüglich an den Ruhestätte»



der so genannten todten Kohlen, die da¬

her, wegen ihres großen Hangs zur Wie¬

derauferstehung, nie anders, als in me¬

tallenen Behältnissen und in Kellern bey-

gesetzt werden sollten. In diesen Fällen

kann das Ucbel oft durch geringe Haus¬

mittel noch gehoben werden, ich meine

durch Auötreten, durch Bedecken mit Kissen,

Kleidungsstücken, oder was man sonst dieser

Art in einiger Masse bcy der Hand hat.

DaS Uebel kann nähmlich alsdann oft noch

erstickt, ja selbst, im eigentlichen Ver¬

stände, ab gewischt werden. Ist cs aber

für diese Hausmittel bereits zu groß, so ist

kein Augenblick zu versäumen, bs muß

unverzüglich zu dem einzigen specifischen

Gegenmittel, dem Wasser, geschritten wer¬

den. Daß auch das Wasser in dem eben

erwähnte» erstem, gelindem Stadiv ge¬

braucht werden könne, versteht sich von

Bbvir.



selbst. Nur muß es nahe bey der Hand

seyn, und nicht erst mit Vernachlässigung

jener ersten und mit Zeitverlust gesucht wer¬

den müssen. Mir ist ein Veyspicl bekannt,

La ein höchst gefährlicher Fall mit einem

geheimen Topfe geheilt wurde. Vielleicht

hat nie ein selbst verehrliches Werkzeug

einer Stadt einen Dienst gcthan, der sich

mit diesem eines so verächtlichen verglei¬

chen ließe. Es gibt dergleichen Exempel

bey Staatsverwaltungen.

Muß aber nun endlich zum Wasser,

dem großen und sichersten Um'versalmittel,

geschritten werden, so entsteht nun die

Frage; wie ist es dem leidenden Orte am

vortheilhaftesien beyzubringen? — Hier

wird sicherlich am meisten gefehlt. Ich

verlasse hier, um kurz zu seyn, die Alle¬

gorie. — Unsere großen Feuerspritzen, die

mächtigen hydraulischen Maschinen, die ein



ganzes Gebäude mit einem Regen zu übcr-

gießen im Stande sind, waren sicherlich

mehr als einmahl die eigentliche Ursache

von dem großen Feuer, das sie zu lösche»

gerufen wurden, und endlich wirklich löschten.

Man verläßt sich auf diese mächtigen Hel¬

fer, die gewöhnlich zur rechten Zeit schla¬

fen, oft gar nicht zu wecken sind, wenn

auch die Schlüssel zu ihren Schlafkammern

gleich bey der Hand wären. Indessen nimmt

das Nebel so überhand, daß man frcylich

entweder ihnen, oder dem Himmel über¬

lassen muß, wie weit cs greifen soll. —

Hier tritt nun unser vortrefflicher van

Mar um ins Mittel. ES müssen Anstal¬

ten getroffen werden, dem Nebel vvrzubeus

gen, so lange es noch klein ist. Allein

wenn und wo es klein ist, kann dis

Polizcy nicht wissen; hierüber zu entschei¬

den, gehört entweder für jeden Hausherrn,

Bb
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oder in eine Polize», die jede Familie in

eine Art von forlvauernden Belagenwgs-

s»„v setzen mnsile, u!,v das wäre eine

Fener-Polizen in einem Verstände, in

welcher sie kein Deutscher wünschen wird.

Zwischen oem Funken, der noch ausge¬

treten werden kann, und dem auflodernden

Feuer, welches kostbare hydraulische Ma¬

schinen erfordert, gibt es Abstufungen von

Nolh und Gefahr, die auch ähnliche in

den RetlungSmiiteln nöihig und nützlich

machen. Dergleichen sind die kleinen trag¬

baren Feuerspritzen, wovon man Hrn. van

Maru m's Beschreibung ebenfalls inGre n'S

neuem Journal der Physik lV. Band

S. 455 nebst derselben Abbildung übersetzt

findet. Eine dieser Art mit ein m Wind¬

kessel kostet in Holland ir Dukaien Sie

können leicht an jeden Orr des Hauses

von einem Manne hingeiragen werden.
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und so in sehr vielen Fallen die Anwen¬

dung der großen Maschinen ganz entbehrlich

wachen. Sie sind nichts weniger als

Spielwerke, sondern können gar wohl mit

Eh cn selbst neben de» großen kämpfen.

Hr v. Marum löschte in drey verschie¬

denen Versuchen, von denen der Gotbaiiche

der letzte war, eine in Brand gesteckte

Hü te, die man rg F->ß lang, 20 Fuß

bre>t und so Faß hoch von trocknem Hotze

ausgebauel »no inwendig zum Theil mit

betheerien Schilfmatten Hebungen hatte,

mir sehr wenigem Wasser in wenigen Mi¬

nuten. Hierher) kömmt es aber qm kehr

auf geschickte Dircclion des Wassers an.

Es ist kaum glaublich, wi? sehr hier ge¬

fehlt wird, und mit welchem hlusinn dar¬

auf zu gechritzt wird. Was laßt sich auch

von Leuten erwarten, deren ganze Äennt-

niß m diesen Dingen sich oft auf das Paar
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Satze zurückführen läßt, daß Flamme

Feuer sey, und daß man Feuer mit Wasser

löschen könne. Wo sie also Flamme sehen,

da spritzen sie hin. Ich bin selbst Augen¬

zeuge von einem solchen Falle gewesen, wo

fo unsinnig in die Flamme, eigentlich in

einen von der Flamme sehr erleuchteten

Raum am Gibel gespritzt wurde, baß ein

gescheiterer Mann, der sich dem Quell jener

Flamme näher befand, herunter rief, sie

sollten enthalten. Aus dem Bcyworte, wo¬

mit cs ihren Diensteifer belegte, und dem

Ton der Stimme, ließ sich wohl schließen,

daß die Herren da unten mit ihrem Wasser

mehr die eigentlichen Löscher incommodi'rt

hatten, als das Feuer. Eben so unüber¬

legt ist es, einen vbern Balken eher zu

löschen, als einen untern. Was oben ge¬

löscht wird, entzündet sich sebr bald wie¬

der, wen» es noch Feuer unter sich hat.



Man muß dem Feuer so tief als möglich

bcyzukommen suchen, und im eigentlichen

Verstände das Uebel Key der Wurzel an-

greifen; sonst ist Mühe, Wasser, Zeit und

Alles verloren. Wird das untere Feuer

zuerst gelöscht, und dieses kann oft mit sehe

geringem Aufwand von Wasser geschehen,

so verliert das obere schon selbst dadurch,

und der zu ihm aufsteigende Wasserdampf

ist ihm nachtheilig, weil er die reine Lust

verdrängt, die allein das Feuer unterhält.

Durch dieses weise Verfahren ist Hr. vr°

van Marum im Stande gewesen, ange-

zündete Therlormen mit einem Löffel voll

Wasser zu löschen. So viel kömmt auf

den weisen Gebrauch des Wassers an. Wie

wäre es, wenn man den Bürger darin un¬

terrichtete? Man probirt die Spritzen zu¬

weilen, und das ist recht gut, aber man

sollte auch die Spritzerprvbireu, ich meine.
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ihnen Lehren geben über die Natur deS

Feuers, so weit sie in den Umfang von

tiökbigcn Kenntnisse» eines Spritzenmeisters

eingreisc. Sie könnten an einem Feuer

von Tbeerionnen, mit dem Schöpflöffel in

der Hand und einem Eimer Wasser neben

sich, erst bnchstabiren lernen, ehe sie zu

höb'reu Ucbungcn foelschniren. Uebr man

sich ja doch auf Schützenhvfcn in einer

Ve'tbeidigungoart, wovon die ernstliche An¬

wendung schwerlich, oder weniastens ,,„r

kn seltenen Fasten verstauet weiden würde

«nd könnte. Würde es den Aufwand an

diesen Tagen sehr vermebren, wen» man

solche Hütten erbaute, anzündete, und ge¬

wisse Prämien auf die schnellste Löschung

setzte? Ja ich kann mir kein patriotischeres

Feuerwerk denken, als an dem Geburts¬

tage eines guten Fürste», statt der kostbaren

Fcucrsontancn, Pfauenschwänze, Fcucrrader



und papierncn Tempel, ein etwas beträcht¬

liches z» dem Ende ausgrschlagenes Ge¬

bäude mit Tapeten von belheertcr Schilf-

Matte und Commvden und Stühlen von

leeren Thecrtonnen u. s. w. anzuzünden,

und sich im Löschen nach jenen Regeln zu

üben. Dieses müßte freylich nach einem

gewissen Plan geschehen. Man zündete

zum Bcyspiel zuerst nahe am Gibel, wie

vom Blitz, und löschte; alsdann ließe man

in einem Zimmer der oberen Etage Feuer

enlsicbcn, wäre auch dieses einige Mahle mit

glücklichem Erfolg geschehen, so legte man

Feuer in einem untern Zimmer an, und

endlich in allen, ließe das Feuer selbst

zur zwcyten Etage auflodern, und versuchte

alsdann nach jenen Regeln und nach vor-

hergegebenem Unterrichte zu löschen. Ich

bin überzeugt, der Nutzen würde sich zu

seiner Zeit finden. Fände sich der Landes-
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Herr auch bey diesem Ererciren mit Feuer

oder eigentlich gegen Feuer ein, so wie

bey andern Musterungen, so würde das

Studium sehr dadurch gewinnen. Lecker

aufgebaute Stöße von leicht verbrennlichem

Holze könnten hier die Stelle von Neben-

Gebauden vertreten, oder auch einzeln zur

Uebung gebraucht werden.

Da vorher von dem Nutzen tragbarer

Feuerspritzen die Rede war, so füge ich

hier zum Beschluß ncch hinzu, daß in den

Schriften der Pariser Akademie vom Jahr

1725. ein sehr lehrreicher Aufsatz von Du

Fay über diesen nützlichen Hausrath enthalten

ist, der jedem Deutschen desto werther seyn

wird, da ein Landsmann, nahmlich unser

berühmter Leupold, die Veranlassung

dazu gegeben hat. Leupold hatte nahm-

lich in einer besonder» Schrift Nachricht

von einer neuen tragbaren Feuerspritze gcr
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geben, deren Vortheile er darin sehr gut

auseinander setzt, und zum Verkauf aus-

biethet. Eine solche Spritze sah Hr. Du

Fay zu Strasburg Key einem Herrn von

Rathsamhausen. Die kleine Maschine

frappirte ihn. Er gibt ihre Eigenschaften

folgender Maßen an: i) wiegt sie nur rZ

bis 16 Pfund, und ist also leicht zu tra¬

gen; 2) ist sie klein und nimmt mehr mehr

Raum ein, als ei» einzelner Mensch;

Z) kann ein einziger Mensch mit einer

Hand daö Wasser durch sie 20 bis za Fuß

hoch heben, indessen er mit der andern die

Röhre dahin richtet, wohin er will; 4)

spritzt sie das Wasser ohne Unterschied, ob

sie gleich nur einen Körper und einen

Stempel hat; Z) gibt sie vieles Wasser,

obgleich weniger als die gemeine doppelte,

Leupold machte ein Geheimniß ans der

Sache, und halte auch Alles dabey so gut



verwahrt, daß cS, ohne die Maschine zu

zerstören, ein Eeheiinniß für viele Besitzer

wenigstens bleiben mußte. Du Fay dachte

über die Sache nach, »nd fand es. Dieses

ist der Gegenstand seiner Abhandlung. Er

gibt eine Zeichnung von seiner Einrichtung,

die im Ganzen, wie die Leupvldische, di?

Form eines Eimers hat,

y) Magnetnadel ohne Abweichung.

Bev meinem Aurenthalte in London

hatte ich das Vergnügen, den kürzlich ver¬

storbenen jüngern Adams, einen berübm-

ten Opnker »nd Verse, tiger von mathema¬

tischen Werkzeugen, genau kennen zu ler¬

nen. Wie ich höre, so Kar er sich nachher

zu den S w ed en b org 1a n e rn gesellt,

vbue dcßwegen ein schlechter Optiker und

Mechaniker geworden z» seyn. Ich tadle

ihn veßivegen nicht, vielmehr glaube ich.
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düst oft ungewöhnlich gute Köpfe, bloß weil

sie es sind, sich so verirren können, so

bald sie die Tramoniane der deutlichen Er¬

fahrung und der Maibemank verlieren.

Adams Kat über den Magnet geschrieben,

wovon die Theorie bis auf den hemigen

Tag nicht viel deutlicher ist, als die von

der Erbsünde. So bald aber der Geist

keinen sichern Landungsplatz finden kann,

wenn ihn sei» Compaß und Alles verläßt,

so ist mir der Mann immer wertk, der

nu» stau den dichterische» Gefühlen seiner

Vorgänger uminlersucht nachpibechcn, seinen

religiösen folgt, die bey ihm die nächste

Anwaltschaft auf Alles haben, was sich

Nichr geometrisch demonstriren läßt.

Eure meiner ersten Fragen bevm zwey-

ten Be uch, war: was wohl das Neueste

im pdysi ali che» Fache in England wäre.

Nachdem er Einiges, waS mir schon aus



Zeitschriften bekannt geworden war, ange¬

führt hatte, setzte er hinzu: Er'glaube

eine Magnetnadel erfunden zu haben, die

ihre Abweichungen bey Seereisen von selbst

corri-gi-re, also sich immer parallel bliebe.

Er sagte so gar ausdrücklich, daß jetzt eine

solche Nadel von ihm auf der Probe-Ncise

sey. Ich habe aber nie weiter etwas von

seiner Nadel gehört, und die Sache war

also nichts. Indessen wurde in den Zei¬

tungen vom vorigen Jahre wieder eine

solche Erfindung angekündigt, und jetzt sehe

ich aus einem Pariser Blatte, Luiletin 6es

Lciences par Is Lociets plrilomstigus

(August) 1797. Mo. Zch, daß so gar Hr.

Vassali, ein (wo es anders derselbe ist,)

in der Geschichte des Galvanismus

nicht unbedeutender Mann, eine ähnliche

Entdeckung gemacht haben will. Hr. Vas¬

sali gibt dem magnetischen Weiser, statt



der Form einer Nadel, die einer Ellipse

aus dünnem Stahl-Blech, und nachdem

er längs der großen Achse der Ellipse einen

Streifen a»S Eisen-Blech angebracht hat,

um die Ellipse beguem anshängcn zu kön-

nen, hängt er sie über der Mitte der

großen Achse auf. Man hat nichts weiter

nöthig, als die beyden entgegen gesetzte»

Bogen nahe an den Enden der großen

Achse zu magnetisire«, und nun diese Vor¬

richtung über eine richtig gezogene Mittags¬

linie zu stellen. Stellt sich nnn die große

Achse gerade über diese Linie, so ist weiter

nichts zu thun übrig. Wo nicht, so nimmt

mau nach einem bekannten Verfahren so viel

von dem Magnetismus des einen Pols (?)

weg, biß die große Achse der Ellipse mit

der Mittagslinie zusammen fallt. — Wen»

ich diese große Erfindung anders recht ver¬

stehe, so ist sie doch in Wahrheit etwas



ganz Abscheuliches. DaS Verfahren batte

sich kurz so ausdrücktN lassen: wenn sich

die große Achse der Ellipse nicht über die

Mittagslinie des Orts stellen will, so

streichelt und kritzelt und kratzt man mit

einem Magnete so lauge auf der Ellipse

herum, bis der magnetische Meridian, der

durch den Mittelpunkt der Ellipse geht,

einen Winkel mit der großen Achse macht,

der der Abweichung der Magnetnadel deS

Orts, nach der gehörigen Seite zu, gleich

ist. Diesen höchst unnützen Zweck aber

halte der Herr E> sinder sehr viel leichter

erhalten können, wenn er auf eine gemeine

Magnetnadel eine papierne Ellipse, oder,

wie beym Sec-Compaß, einen papiernen

KreiS (denn die Ellipse ist hier bloße

Mystik,) angebracht, und, nachdem die

Nadel in Ruhe war, in jenem Fall/ die

große Achse über dem Meridian des Orts



fest geleimt, i» diesem aber den Kreis

gleich anfangs fest geleimt, und dann den

Inder dem Meridian des Orts parallel

darauf gezogen halte. Daß er keine Ab¬

weichung vom Meridian bemerkt bar, rührt

daher, daß sein Apparat zu schwach war,

tägliche Variationen daran zu bemerken, und

für die jährlichen «nd secularen die Beob¬

achtungen nicht weit genug von einander

lagen. Fast thut cs mir leid, daß ich

dieses Gedankens (wenn er diesen Nahmen

verdient,) unmittelbar nach jenem ad am-

fischen hier Erwähnung gethan habe.

Sie sind in der Thal verschieden. Einer

so sehr kindischen Idee war Adams nicht

fähig. Er wollte eine Magnetnadel machen,

die bey einer Seereise dis Verschiedenheit

der Abweichung selbst wieder cvrrigirke.

Diese Idee hat wenigstens Etwas, was

der Phantasie schmeichelt. Man könnte sich



- 402 -

etwa vorstelle», daß zwey Magnetnadeln so

verbunden werden könnten, daß, so wie

beym Compensarions-Pendel, durch ent¬

gegengesetzte Ausdehnungen verschiedener

Metalle, die Entfernung des Mittelpunkts

der Schwingung vorn Aufbängepunkt, bey

veränderlicher Warme, unverändert erhalten

wird, durch sie etwas Aebvlichcs sür die

Abweichung erhalten werde» könnte. Ich

weiß nicht, ob dieses Hrn. Adams Vor¬

stellung war. Er äußcne sich hierüber nicht

gegen mich, und machte überhaupt aus der

Sache ein Geheimniß. Ware sie es aber

gewesen, so war sie falsch. Da alle

Körper durch die Wärme ausgedehnt, z. B.

Stangen verlängert werden, in was für

einer Richtung sie auch bcfesiigk sind; da

ferner gleich lange Stangen von vertchie-

dener Materie ungleich von der Wanne

afficirt werden: so ist sehr begreiflich, daß



sich zum Beyspiel ein Lineal werde zusam¬

mensetzen lassen, auf welchen zwey »ach

der Länge desselben von einander entfernte

Punkte, bey jedem Grad der Warme, von

welchem jenes Aushehmiiigs - Gesetz gilt,

immer gleiche Distanz behalten. Be« der

Magnetnadel aber soll eine gewisse Abän¬

derung in ihrer Lage gegen den Horizont,

die alle Magnetnadeln an demselben Ort,

auf gleiche Art, in gleicher Stärke und in

gleicher Richtung erleiden, durch eine an¬

dere Nadel aufgehoben werden. Man sieht

leicht, daß wenn beyde Nadeln bloß

duich die magnetische Kraft der Erde allein

afsicirt werden, dieses so unmöglich ist, als

zwey Pendel so mit einander zu verbin¬

den, daß einer oder beyde bey einer Reift

um die Erde, ihrer ersten Lage immer

parallel blieben, wie etwa die Achse eines

Fernrohrs, die man so zu halten wüßte.

Ec r



daß ihre Verlängerung immer durch densel¬

ben Fixstern ginge. Man hat aber ge¬

glaubt, dieses durch eine andere von jener

determinirendcn Kraft der magnetischen Erde

independenten Kraft zu erhalten, nähmlich

durch die Einwirkung der Magnetnadeln

auf sich unicr einander selbst. Dieses ist

aber wiederum Nichts. Denn wenn ich

die Einwirkung der magnetischen Erde in

verschiedenen Gegenden auf die Lage der

Magnetnadel, durch die besondere Einwir¬

kung einer andern Nadel, also einer andern

Kraft ausheben will, so muß ich ja die

Größe der ersten Einwirkung kennen, daZ

ist, ich muß Alles schon wissen, was ich

doch eigentlich erst finden will. Wollte man

also obiges Glcichniß vom Pendel cheybe-

halien, so wüßte man, um eS paffender

zu machen, einen andern Verglclchungs-

punkr suchen, als de» vsu der gleichblei-



— 4«5 —

benden Längs desselben bey veränderlicher

Wärme. Es müßre etwa so lauten: aus

der gegebenen Schwingnngszeit eines Pen¬

dels unter dem Aequawr eines Planeten,

dessen Form gänzlich unbekannt ist, ein

Pendel zu verfertigen, das in allen Gra¬

den der Breite dieses Planem: dieselben

Zeilen schwingt. Sachkundige Leser wer¬

den finden, Laß dieses Gleichniß noch sehr

gelinde gewählt ist. —

Ich habe es für nicht ganz unnütz ge¬

halten, mich, selbst in einem solchen Ta¬

schenbuchs, hinüber zu erklären, da es,

wie ich höre, ein wahrer Favorit-Ge¬

danke mancher Künstler seyn soll, mag¬

netische Compenseüicnsnadeln zu verferti¬

gen, oder Magnetnadeln, die aller

O-ten der Erde genau nach Norden

weisen.
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Nach," ch rift.

So eben sebe ich. daß Hr. Vassali

kn eben dem Journal einen sehr sorgfülri-

gen Wi^erleger au einem gewissen Hm.

T>emern gefunden hat. Der Mann ist

viel zu sorafüliig und hat seine Widerle¬

gung so gar mir Zeichnungen begleitet.

ES scheint, er habe dabe» mehr den

Otann, als die Sache vor Augen gehabt.

Sie lauft, nur mit nnnötbige» Umstün¬

de», gerade auf das oben Gesagte hinaus.

Es hak de» Herausgeber dieser Blatter

gefreut, zu sehen, daß sogar der berühmte

Physiker und K-vstallvmeter, Hann, diese

Widerlegung noch mit einer «überlegenden

Note begleitet bat; indem er dadurch von

der Furcht beste,)t worden ist, eine ge¬

ringfügige Sache noch viel zu ernsthaft

und umständlich behandelt zu haben.

Er setzt daher bloß den Schluß von H a uy's



Note hierher: Hmsi, tont ccinspira a

prouver ''irnposLibilitä 6s parvenir all

Hut gue s'est propOLS LI.

Io) Die Feuer von Baku.

Die Sradt Baku oder Badku am

Calpischen Meere, ungefähr drey Meilen

vom südlicher, Arme des Kaukasus ent¬

fernt, in einer reitzendcn Gegend, wovon

man einen Tbcil so gar das Rose »-Pa¬

ra dies nennt, war schon lange wegen

ihrer Naphtha-Quelle», eines im rei¬

nen Anstand weißen, sehr leichte», sehr

flüchtigen und höchst enkründbaren Berg-

öhls berühmt. Durch Herr» Reineggs

vortreffliche Beschreibung des Kaukasus,

hat man die Naturbegebeicheiien jener Ge¬

gend theils naher kennen gelernt, thsils

wae man Davon wußte, bestätigt gefunden,

weiches, wenn es bcy Dingen, die so



— 4«3 —

nahe an das Wunderbare granzcn, und

wovon der Schauplatz so sehr entfernt ist,

durch einen Mann, wie Reineggs war,

geschieht, so viel werrh ist, als die erste

Entdeckung. - Oestlich, ungefähr eine halbe

Meile von einer der reinsten Oehlguellc»

ist ein besonders merkwürdiger Ort. Er

wird Atoschjah oder Feuer-Ort ge¬

nannt. So wie man sich diesem Orte

nähert, empfindet man schon einen starkem

Schwefelgeruch. Der Durchschnitt dieses

FeuerortS betragt etwas mehr als ei»

Werst deutsche Meile), und in der

Mitte desselben sieht man bey trockener

Witterung eine stacke gclbbiaue Feucr-

siamme, welche des Nachrs in vermehrter

Größe erscheint. In einiger Entfernung

von dieser Flamme haben die Geber oder

Gueber (das Feuer anbelhende Indianer,)

und andere arme Leute, kleine steinerne



Hauser zu ihren Wohnungen errichtet.

Der eine leere Bodenraum, welchen die

Mauern cinschließcn, ist einen Schuh dick

mit fetter Leimenerde dichrgei'chlagen, damit

die Flamme in diesem Raume nicht durch¬

breche. Wo aber der Wirth des HanseS

Feuer nöihig hat, daselbst har er Löcher

in dem Leimen gelassen, und wer nun seine

Speisen oder Kassel, zu kochen Feuer bedarf,

halt ein brennendes Licht, oder ein Siück-

chen angczünderen Papiers über die Oeff<

nung, und sogleich entsteht eine Flamme,

die jeder zu seiner Absicht besser als Holz-

vder Kohlenfeuer zu behandeln weiß. Je

kleiner die Oeffnung ist, mir desto größerer

Heftigkeit bricht die Flamme hervor. Bey

einer Oeffnung von zwey Jollen erreichte

sie anfangs drey Fuß und zehn Jolle Höhe,

und siel hernach auf zwey Fuß fünf Zoll«

DdVII.



Blicht man das Feuer nicht mehr, so

bedeckt man die Oeffnung, nachdem man

die Flamme mit dem Rockschoße oder einem

Facher ausgclöscht hat. — Eben so be¬

reuen sich auch die Einwohner in der Dun¬

kelheit ihr Licht. In ein engeS in de»

Leimen gebohrtes Loch stecken sie ein Schilf¬

rohr von beliebiger Höhe, nachdem sie ihm

vorher inwendig und auswendig einen Ue-

berzug von Leimen gegeben haben, und

zünden oben den Dunststrom an. Die

Leineweber haben mehrere dergleichen Lichter

um ihren Stuhl stehen, die ihnen vollkom¬

menes Licht geben, und weiter keiner Un¬

terhaltung und keines Putzens bedürfen.

Auch braucht man im Winter nicht ein-

zuheitzcn, denn es ist da immer so warm,

daß man die Thüren beständig offen stehen

laßt. (Also kein Oehl zur Studier-Lampe,



kein Holz zum Einhechen, und keines zmn

Kaffehkochen! Da ist also noch melir als

Rosen-ParadieS). — Außer vielem

verzehrenden Feuer, sicht man um Baku

noch ein anderes, welches nicht zündet.

Wenn nach warmen Herbstregen die Abend-

lufr ebenfalls warm ist, stcven die Felder

um Baku in vollen Flammen Ofi scheint

es, als rollte das Feuer in große» Massen

mit unglaublicher Geschwindigkeit von den

Bergen herab. Im Oktober und November

siehi man öfters bey heiteren und mond¬

hellen Nachten, das ganze westliche Ge¬

birge von Baku mit blauem Feuer über¬

zogen. Bey warme» und dunkeln Nach¬

ten überziehen unzählige, bald einzelne,

bald zusammenhängende Flammen die ganze

Ebene, und die Gebirge sind alsdann dunkel.

Oesters erfüllt eS daS ganze Lager der Ca-

Dd 2
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ravanen zum großen Schrecken der Pferde

und Maulthiere Di'ses Feuer zünoet nicht.

Das nockene Gras und Scin'f bleibt unver¬

sehrt, obgleich die ganze Gegend in Flam¬

men zu stehen scheint; ja, wenn man

mitten darin steht, so verspürt man nicht

einmahl Wärme. (Dieses so genannte

Feuer ist also eine bloße Lichrerscheinung

und vom obigen durchaus verschieden).

Am Ende erwabnr Hr. Rein eggs noch

eines höchst merkwürdigen Umstandes hier¬

bei): An der Außenseite luftleerer

Glaser, sagt er> hängt sich dieses Feuer

Minuten lang wie ein phosphorescircnder

Schein an, und obgleich schon die Flamme

auf dem Felde verloschen ist, so erscheinen

luftleere Glasröhren einige Augenblicke

noch ganz vom Feuer durchdrungen,

stark leuchtend. Hierbei- wird gewiß jeder



Leser, für den Natmlehre einiges Interesse

hat, mit mir wünschen, daß Hr. Reineags,

der so gar mir luftleeren Glasröhren ver¬

sehen war, mit einem etwas vollständigeren

Apparat, und wenigstens mit einem Elek¬

trometer, Hygrometer und Eudiometer ver¬

sehen gewesen wäre, oder, wenn einige die¬

ser Instrumente damahls noch nicht zu dem

Grade von Vollkommenheit gebracht ge¬

wesen seyn sollten, den sie jetzr haben, eaß

doch jene Gegenden einmal)! mit einem sol¬

chen Apparat bereiset werden möchten. Aus

dem Ankleben der leuchtenden Materie

an der Außenseite der Glaser (warum

bloß luftleerer und nicht aller?) zu schließen,

scheint ein Phosphor, und nach dem Liebte

innerhalb derselben zu urtheilen, Elekericiiät

im Spiele gewesen zu sevn. Wie viel Licht

würde nicht auf einmahl über einige der dun-
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leisten Tkeile der Meteorologie verbreitet

werden, wenn ein mit den nblhigsten Kennt»

Nissen und Werkzeugen versehene! Mann nur

ein Jahr in jenen Gegenden verweilen

könnte!
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